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DER  URSPRUNG  DER 

SCHWANRITTERTRADITION  IN  ENGLISCHEN 
ADELSFAMILIEN. 


Der  sagenkomplex  vom  Schwanritter  stellt  die  Untersuchung 
vor  das  eigentümliche  faktum,  dass  mehrere  familien  sich  nach- 
kommen  des  mysteriösen  ritters  genannt  haben  oder  als  solche 
von  den  Zeitgenossen  oder  der  nachweit  betrachtet  worden 
sind.  Dieses  faktum  zu  übergehen  oder  kurzweg  aus  einer  ab¬ 
sichtlichen  Verherrlichung  dieser  familien  oder  aus  sonst  einem 
akt  der  willkür  zu  erklären,  ist  unstatthaft.  Denn  um  nur  ein 
bedenken  zu  nennen :  aus  welchem  gründe  hat  man  den 
mächtigen  grafen  von  Flandern,  die  ihren  Robert,  den  treuen 
genossen  Gottfried's  von  Bouillon,  in  den  heiligen  krieg  sandten, 
oder  den  mit  Brabant  rivalisierenden  grafen  und  herzögen  von 
Limburg,  die  in  der  ersten  hälfte  des  I2.  Jahrhunderts  nach- 
folger  Gottfried’s  von  Bouillon  im  herzoglichen  amt  waren  oder 
sich  als  solche  betrachteten,  die  herkunft  nicht  zuerkannt,  wohl 
aber  nachher  den  herzögen  von  Brabant  ?  Warum  nicht  den 
königen  von  Jerusalem  nach  Gottfried  und  seinem  bruder 
Balduin  (f  i  Ii8)  ?  Und  eine  ganze  reihe  anderer  bedenken  ^).  — 
Auf  den  ersten  blick  ist  die  genealogische  abhängigkeit  fast 
noch  wunderbarer  als  die  erscheinung  des  märchenhaften  ritters 
selbst.  Wer  aber  einmal  erkannt  hat,  wie  Brabant  und  Cleve  ^), 


S.  Verf.,  Der  historische  Schwanritter,  2ter  artikel,  in  der  Zeitschr.  f.  rom. 
phil.  bd.  25,  s.  I — 4  und  s.  12 — 23.  —  Ders. ,  De  Zwaanridder  kan  geen 
reßex  van  een  mythologisch  wezen  zijn ,  in  den  Handelingen  van  het  Tweede 
Nederlandsche  Philologen-Congres  s.  iio  fF.,  Leiden  1900. 

S.  Verf.,  Das  aufkom^nen  des  clevischen  Schwanritters,  in  der  Zeitschr. 
f.  deutsches  altertum  u.  d.  litt.  bd.  42,-  s.  i — 53. 

J.  Hoops,  Englische  Studien.  29.  3. 
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Gottfried  von  Bouillon  und  seine  brüder  zu  ihrer  Herkunft 
kamen,  der  hat  auch  erkannt,  von  wie  aufschlussreicher  be- 
deutung  gerade  die  genealogische  seite  der  sage  ist,  und 
dass  ein  eindringen  in  den  Ursprung  und  in  die  entwicklung 
der  genealogischen  abhängigkeit  irgend  einer  familie  immer 
wieder  von  neuem  die  ansicht  festigt,  dass  die  seltsame  sage 
und  die  fremdartige  Herkunft  von  einem  punkte  ausgegangen 
sind  und  in  den  verschiedenen  familien  entweder  durch  ver¬ 
wandtschaftliche  beziehungen  unter  sich  oder  durch  ein  schwanen- 
zeichen  im  wappen  aufnahme  gefunden  haben  ^). 

Es  sei  mir  gestattet,  im  folgenden  einen  beitrag  zu  der 
Schwanritterherkunft  in  englischen  Häusern  vorzulegen.  Ich 
hatte  gehofft,  etwas  mehr  als  einen  beitrag  bieten  zu  können. 
Aber  ich  bin  allmählich  zu  der  ansicht  gelangt,  dass  nur  der 
in  England  ansässige  oder  verweilende  forscher ,  dem  das 
auf  lokalgeschichte  bezügliche  material  leichter  zugänglich 
ist ,  den  gegenständ  nach  allen  seiten  hin  erschöpfen  kann. 
Wenn  ich  das  wenige,  das  ich  zu  geben  vermag,  veröffentliche  — 


S.  Verf.,  Der  historische  Schwanritter,  a.  a.  o.  s.  i — 44. 

Es  wäre  ungerecht,  hier  nicht  ein  wort  zu  sagen  über  die  männer, 
die  bei  der  deutung  der  sage  vom  Schwanritter  sich  nicht  durch  das  wunder¬ 
bare  in  den  einzelnen  zügen  der  sage  haben  leiten  lassen.  Die  clevischen 
autoren  Pighius  1609  und  Teschenmacher  1638  und  in  unserm  Jahr¬ 
hundert  Paulin  Paris  1852,  Hyde  Clarke,  der  englische  archäolog,  1894 
haben  einigerniassen  dem  genealogischen  rechnung  getragen  und  die  erscheinung 
des  Schwanritters  als  ein  historisches  ereignis  gedeutet,  aus  welchem  sich  dann 
die  tradition  mit  ihren  mythischen  zügen  entwickelt  hätte.  Aber  weiter  als  zu 
einem  gedankeneinfall  sind  sie  leider  nicht  gekommen.  Die  clevischen  historio- 
graphen  gingen  ausserdem  ausschliesslich  von  der  clevischen  tradition  aus. 
P.  Paris  wiederholte  in  anderer  form  —  Hist.  litt.  t.  XXII,  393  f.  —  die  Ver¬ 
mutung,  die  1609  Pighius  —  s.  Reiffenberg,  Chevalier  au  Cygne ,  p.  223  ff., 
Brüssel  1846  —  und  Dithmar  in  seiner  neuausgabe  von  W.  Teschenmacher’s 
Annales  Cliviae  etc.,  s.  196,  Frankfurt  und  Leipzig  1721,  schon  für  Cleve  ge- 
äussert  hatten,  dass  der  ritter,  der  zur  rettung  der  fürstin  von  Lothringen  kam, 
am  Vordersteven  seines  schiffes  ein  schwanenbild  hatte ;  aber  der  französische 
gelehrte  that  es  mit  so  wenig  überzeugenden  gründen,  dass  sein  sohn  Gaston 
Paris  a\if  diese  erklärung,  soweit  mir  bekannt  geworden  ist,  niemals  rücksicht 
genommen,  und  der  vater  vermutlich  diese  erklärung  wohl  später  aufgegeben 
hat.  —  Hyde  Clarke  wies  —  Saga-Book  of  the  Viking-Club  p.  106  ff.,  Jan. 
1895  —  in  einem  nicht  gerade  fehlerfreien  artikel  auf  den  normannischen  frei- 
herrn  Roger  von  Toeni  (f  ca.  1140)  als  die  Persönlichkeit,  von  der  die  eng¬ 
lischen  Tony  ihre  herkunft  ableiteten,  ohne  übrigens  die  passenden  glieder  in 
seine  beweisführung  einschalten  zu  können. 
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allerdings  nach  längerem  zögern  und  mit  klarem  bewusstsein 
des  unzulänglichen  — ,  so  geschieht  es  in  der  hofifnung,  dass 
ein  mit  umfassenderem  material  ausgerüsteter  sich  angeregt 
fühlen  möchte,  den  einzelnen  fäden  weiter  nachzugehen,  und 
dass  es  ihm  gelingen  möge ,  neue  Verzweigungen  und  Zu¬ 
sammenhänge  aufzudecken. 

Ich  bespreche  die  Tony,  die  Beauchamp,  die  Stafford, 
die  B  o hu  n. 

I. 

An  der  spitze  der  englischen  geschlechter ,  die  sich  vom 
blute  des  Schwanritters  rühmten,  stehen  die  Tony^).  Denn 
nicht  nur  sprechen  von  ihrer  herkunft  die  ältesten  Zeugnisse, 
sondern  von  ihrem  normannischen  ahnherrn  hat  auf  dem  kon- 
tinent  die  sage  von  dem  wunderbaren  grossvater  Gottfried’s  von 
Bouillon  und  seiner  brüder  ihren  anfang  genommen.  Die  er- 


9  Der  name  des  geschlechts  —  Todeni,  To'eni,  in  England  bald  nur 
Tony  —  bietet  sowohl  in  lateinischer  als  in  volkstümlicher  gestalt  eine  grosse 
mannigfaltigkeit  dar,  wie  sich  beispielsweise  an  folgendem  zeigt : 

In  Schenkungsurkunden,  hauptsächlich  der  Gallia  Christiana  t.  XI 
entnommen ;  das  Monast.  Anglic.  ergab  sich  als  weniger  zuverlässig :  Toteneio, 
adj.  Toteniensis,  (vor  dem  jahre  1040) ;  Totteneio  (1080);  Thodemio  (1082);  Toneio 
(1087);  Toenio  (vor  1102);  Totteneio  (vor  und  nach  1102);  Toeneio  (1128); 
Totteneio,  Toteneio,  Roger  de  Totteneis ,  der  ort  Toteneiwn ,  Totteneium  (ca. 
1130);  Toenio  (ca.  1130,  ca.  1150,  1195);  Thoeney  (1200);  Tho'enio,  Toenio 
(1234  in  einer  Bulle  Gregor’s  IX). 

Bei  den  normannischen  Schriftstellern;  Todcniacum  (ortsname  in 
Act.  archiepisc.  Rothom.  ca.  1080);  ToJieia  (Wilhelm  v.  Poitiers) ;  Toenio,  Toenia 
(Wilh.  V.  Jumieges);  Toenio,  Toenia,  gen.  Toenitis  (Ord.  Vital.);  Tome  (Rob. 
de  Monte);  Toenio  (Gisleb.  von  Mons) ;  Toesny,  Tho'eny,  Toeny  (Chron.  der 
Normandie)  etc. 

In  England:  Todeni  (Domesday-Book  1086);  Totoneio  (Lib.  de  Bene¬ 
factor.  Monast.  S.  Albani) ;  Thoteneio  (jetzt  verschollenes  Ms.  Spelman  der 
Vitae  der  älteren  äbte  des  klosters-S.  Alban,  verzeichnet  in  Wats’  ausgabe  der 
Vitae);  Toinio  (siegel  von  ca.  1150);  Thoiii  (Rot.  Normann.  1202);  Toney, 
Toneyo,  Tony  (ebd.  1203);  Tooney  (Rot.  de  Oblatis  1214);  Totmy  (GloytxvoWQ 
1240/1245);  Thony,  Tho'enio  (Matth.  Paris),  Thoni  (ders.  in  dem  älteren  teil 
der  Vitae  der  äbte  S.  Alban ’ s) ;  Tony,  alias  Thony  (Calend.  Geneal.  1263), 
Thony  (ebd.  1265),  Toni  (ebd.  1274),  Thouny,  alias  Touny  (ebd.  Tony 

(ebd.  1295);  Tonne  (Year  Books  1294.  1304),.  Touny  (ebd.  1294.  1304),  Tony 
(ebd.  1307);  Tony  (Siege  of  Carlaverock  13Ö0);  Touny  (brief  der  englischen 
barone  an  den  papst  1301). 

Die  entwicklung  ist  also  :  Todeni  >>  Tohii  >  Tony,  die  beiden  ersten 
formen  mit  nicht  betonter  mittelsilbe. 
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lebnisse  Roger’s  I.  von  Toeni  mit  dem  zunamen  des  Spaniers 
—  er  ist  in  der  ersten  hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts  bis  ca.  1040 
verfolgbar  und  war  der  vater  des  ersten  englischen  Tony  und 
der  grossvater  der  ersten  gemahlin  Balduin’s  von  Boulogne 
durch  eben  diesen  ersten  englischen  Tony  —  erfuhren  zur  zeit 
des  ersten  kreuzzugs  und  kurz  nachher  die  seltsame  Umbildung 
in  die  sagenzüge  vom  Schwanritter.  Da  ich  in  der  zeitschr.  f. 
rom.  phil.  bd.  25,  i  ff.  (vgl.  ebd.  bd.  21,  176  ff.)  ausführlicher 
über  das  geschlecht  gehandelt  habe,  so  darf  ich  mich  hier  kurz 
referierend  auf  das  wichtigste  beschränken. 

Für  die  Tony  sprechen,  soweit  mir  bekannt  ist,  zwei 
Zeugnisse. 

Im  Juli  1300  bricht  der  englische  könig  Edward  I.  nach 
Schottland  auf,  um  das  schloss  Carlaverock  auf  der  nordseite 
des  Solway-Firth  zu  belagern.  Kurz  darauf  verfasst  ein  augen- 
zeuge  ein  heraldisches  gedieht,  in  welchem  er  die  barone, 
ritter  und  edeln  verzeichnet,  die  den  zug  mitmachten,  und  be¬ 
schreibt  nicht  nur  ihre  Wappen,  sondern  bietet  auch  manche 
charakteristische  besonderheit  der  teilnehmer.  Von  dem  noch 
nicht  zwanzigjährigen  baron  Robert  von  Tony,  der  in  der 
vierten  heeresabteilung  unter  dem  siebzehnjährigen  Edward, 
dem  sohn  des  königs,  stand,  giebt  er  folgende  beschreibung ") : 
‘Blanche  cote  et  blanches  alettes  3), 

Escu  blanc  et^)  baniere  blanche 
Avoit^)  o  la  vermeille  manche 
Robert  5)  de  Tony  ki  bien  signe 
Ke  il  est  du  Chevalier  a  cigne^  ^). 


*)  N.  H.  Nicolas,  The  Siege  of  Carlaverock,  s.  42,  London  1828.  — 
Nicolas’  ausgabe  ist  der  abdruck  der  kopie,  welche  Glover,  der  berühmte 
herold,  im  jahre  1587  von  dem  gedieht  machte,  und  welche  sich  jetzt  in  der 
bibliothek  des  College  of  Arms  befindet.  Nicolas  giebt  am  fuss  der  seiten 
die  Varianten  des  Ms.  Cott.  Caligula  A.  XVIII  des  Brit.  Mus.,  welches,  ohne 
autograph  zu  sein ,  doch  der  zeit ,  in  welche  die  ereignisse  fallen ,  sehr  nahe 
steht.  S.  Th.  D.  Hardy,  Descript,  Catal,  of  Materials  relativ g  to  the  History 
of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  III,  s.  265,  London  1871.  —  Th.  Wright 
legte  seiner  ausgabe  des  gedichtes ,  London  1864,  das  Cott.  Ms.  zu  gründe. 
Wright’s  ausgabe  habe  ich  nicht  einsehen  können.  —  Nach  dem  Cott.  Ms.  war 
das  gedieht  schon  abgedruckt  —  allerdings  sehr  unzuverlässig  —  im  jahre  1809 
in  Grose’s  Antiquarian  Repertory  t.  IV,  s.  469 — 498. 

Cott.  Ms.:  e.  —  3)  ebd.  alectes.  —  4)  ebd.  portoit.  —  S)  Roher s.  — 
ebd.  chevaler  au  eigne. 
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Das  Wappen  der  Tony  war  seit  dem  aiiftreten  der  erb¬ 
lichen  Wappen  in  England  im  letzten  viertel  des  I2.  Jahr¬ 
hunderts^)  ein  roter  ärmel  in  silber^).  Robert  von  Tony  hatte 
also  die  färben  des  geschlechtswappens  bei  seiner  ausstattung 
zu  gründe  gelegt  und  seine  kleidung  ganz  weiss  genommen  mit 
dem  roten  ärmel  im  schild  oder  sonst  noch  irgendwo,  um 
durch  seine  äussere  erscheinung  an  einen  schwan  und  somit 
auch  an  seine  herkunft  zu  erinnern.  Und  auch  sonst  findet 
sich  seine  Spielerei  mit  der  herkunft  von  einem  Schwanritter. 
Im  Februar  1301  gehörte  er  als  Robertus  de  Touny,  dominus 
de  Castro  MatiC)  zu  den  baronen,  die  den  berühmten  brief 
an  den  papst  Bonifaz  VIIL  abfassten.  Sein  siege!  hat  sich 
erhalten.  Den  Wappenschild  darauf  umgeben  löwen  und  schwane, 
je  einer  um  den  anderen  4).  Ob  die  Tony  vor  Robert  diese 
eigentümlichkeit  in  ihrem  siege!  schon  hatten ,  ist  ohne  ein 
Siegel  aus  früherer  zeit  nicht  zu  ermitteln  s),  da  sogar  der  ge¬ 
brauch  von  Wappen  auf  siegeln  in  England  noch  im  14.  Jahr¬ 
hundert  nicht  nach  einem  allgemein  gültigen  princip  geordnet 
war^),  geschweige  denn  dass  die  ausschmückenden  Ornamente 
damals  in  gleicher  gestalt  vom  vater  auf  den  sohn  über¬ 
gingen. 


Pusikan  in  der  Vierteljahrsschrift  f.  heraldik,  Sphragistik  und  genealogie, 
IX.  jahrg.,  s.  114.  140!.,  Berlin  1881.  —  Vgl.  B.  Burke,  The  General  Armory 
of  England,  Scotland,  Ireland  and  Wales,  s.  V  f.,  London  1878. 

d’argent  ung  manche  de  goules  heisst  es  in  dem  ältesten  Zeugnis  für 
das  Wappen  der  Tony,  der  wappenrolle  von  1240/1245,  deren  Inhalt  nur  noch 
in  der  gewissenhaften  abschrift  des  Somersetheralds  Glover  von  1586  erhalten 
ist.  S.  auch  die  angeführten  zeilen  des  'Siege  of  Carlaverock* :  escu  blanc  .  .  . 
o  la  vermeille  manche. 

3)  Radulf  V.  von  Tony  (f  1239),  der  grossvater  des  vaters  von  Robert, 
hatte  mit  rücksicht  auf  seine  geleisteten  und  noch  zu  leistenden  kriegsdienste 
von  Heinrich  III.  im  jahre  1233  das  Castrum  Mathildis  (castle  Maud)  in  Wales 
zum  erblichen  besitz  erhalten.  Matth.  Paris,  Chronica  Majora,  ed.  H.  R.  Luard, 
vol.  III,  s.  254,  London  1876. 

4)  N.  H.  Nicolas,  Siege  of  Carlaverock  o.  c.  s.  250.  370. 

5)  Das  Catalogue  of  Seals  in  the  Depart7nent  of  Manuscripts  in  the  British 
Museum  by  W.  de  Gray  Birch,  vol.  I — VI,  London  1887  — 1900,  beschreibt 
von  den  Tony  nur  ein  einziges  Siegel :  vol.  II,  nr.  6469  aus  den  jahren 
1140 — 1150,  von  Radulfus  de  Toinio,  ohne  heraldisches  Zeichen.  —  Radulf  IV. 
von  Tony  starb  1162.  S.  über  ihn  die  kurzen  notizen  bei  Robert  de  Monte 
s.  a.  1162  und  bei  Gislebert  von  Mons  in  D.  Bouquet  XIII  553. 

N.  H.  Nicolas  in  Ai'chaeologia  vol.  XXI,  s.  216,  London  1827, 
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Nach  dem  gedieht  glaubte  Robert  von  Tony,  dass  er  ab¬ 
stammte  von  dem  gefeierten,  sagenhaften  grossvater  Gottfrieds 
von  Bouillon.  Und  allerdings  mag  es  dem  geschlecht  in  den 
äugen  der  damaligen  aristokratischen  gesellschaft  ein  höheres 
ansehen  verliehen  haben,  wenn  es  sich  auf  den  in  der  dichtung 
besungenen  ritter  als  ahnherrn  berufen  konnte,  als  wenn  es 
einen  sonst  nicht  ferner  bekannten  Vorfahren  aufführte.  Aber 
nach  der  genealogie  der  sage,  wie  wir  sie  aus  der  französischen 
dichtung  kennen,  und  nach  der  genealogie  des  hauses  Boulogne, 
sowie  nach  der  abstammung  im  eigenen  geschlecht  konnte  ein 
Tony  nicht  vom  blute  des  Schwanritters  sein.  Der  Schwanritter 
der  tradition  erzeugt  nur  eine  tochter.  Diese,  welche  identisch 
gemacht  wird  mit  Ida,  der  gemahlin  Eustach’s  II,  von  Boulogne,. 
gebiert,  wie  die  historische  boulognische  Ida,  nur  drei  kinder^ 
die  bekannten  drei  brüder  Eustach  III.  von  Boulogne  (f  ca. 
1125),  Gottfried  von  Bouillon  (f  1100)  und  Balduin  (f  1118), 
könig  von  Jerusalem  nach  dem  tode  Gottfried’s.  Die  gedichte 
vom  Chevalier  au  Cygne  und  ihre  ableitungen  sprechen  in  der 
zeit,  die  für  die  Tony  in  betracht  kommt,  ferner  von  keinen 
nachkommen.  Wir  wissen,  dass  Gottfried  und  Balduin  in  der 
that  keine  nachkommen  hatten  und  Eustach  III.  nur  eine 
tochter^),  die  Mathilde,  die  gemahlin  Stephan’s  von  Blois,  der 
1135 — 1154  könig  von  England  war.  Die  Tony  hätten  also 
nachkommen  dieses  ehepaars  sein  müssen.  Und  dies  ist  un¬ 
möglich,  wie  sich  aus  der  genealogie  Boulogne’s  und  der  der 
Tony  ergiebt.  —  Wie  das  Verhältnis  zu  einem  Schwanritter 
ursprünglich  war,  zeigt  die  betrachtung  des  zweiten  Zeugnisses 
für  den  Ursprung  der  Tony  von  einem  Schwanritter. 

In  den  Vitae  der  23  ersten  äbte  des  klosters  St.  Alban 
durch  Matthaeus  Paris  lässt  sich  deutlich  ein  älterer  teil  unter¬ 
scheiden,  der  vermutlich  schon  unter  dem  16.  abt,  Gaufredus 
(1119 — 1 146),  niedergeschrieben  ward  ^).  In  der  diesem  älteren 
teil  durchaus  angehörigen  vita  des  7.  abtes  Leofstan  (nach 


Eustach  III.  von  Boulogne  hatte  1122  noch  einen  sohn,  der  in  diesem 
jahre  als  Rodulftts  filius  comitis  Eusthathii  eine  urkunde  zeichnet,  in  welcher 
Eustach  III.  als  erster  Unterzeichner  erscheint.  S.  A.  Miraeus,  Op.  Dipl,  t.  I^ 
s.  84.  —  Der  sohn  muss  vor  I125  gestorben  sein,  da  Mathilde  ihrem  vater 
bei  dessen  tode  nachfoigte. 

Über  dieses  und  folgendes  s.  angeführten  artikel  in  der  Zeitschr.  f. 
roni.  phil.  bd.  25,  s.  33  ff. 
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1046 — 1064)  wird  berichtet,  dass  der  Tony,  der  mit  der  er- 
oberung  (1066)  nach  England  kam,  den  hof  Flamstead  in  der 
nähe  des  klosters  erwarb.  Dieses  Flamstead  war  einst  besitz 
des  klosters  gewesen.  Aber  nach  der  genannten  vita  hatte 
Leofstan  den  hof  einem  tapfern  ritter  Turnothus  und  seinen 
beiden  genossen  Waldef  und  Thurman  abgetreten,  ihnen  dafür 
die  Verpflichtung  auferlegend ,  die  wälderreiche  Umgebung 
St.  Alban’s  von  räubern  und  wilden  tieren  freizuhalten,  damit 
die  frommen  sich  nicht  abgeschreckt  fühlen  möchten ,  das 
kloster  zu  besuchen.  Turnothus  und  die  seinen  kamen  ihrer 
Verpflichtung  treu  nach,  bis  zur  Eroberung,  als  der  hof  infolge 
des  loses  der  Verteilung  in  die  hände  Roger’s  (1.  Radulf’s)  von 
Thoni  kam.  Dieser  Tony  entzog  sich  der  Verpflichtung  dem 
kloster  gegenüber  nicht.  Von  diesem  ersten  normannischen 
besitzer  Flamstead’s  —  dem  Vorfahren  des  Robert  von  Tony 
von  1300  —  heisst  es  nun  in  der  vita  also:  '■erat  Nor¬ 
mannus,  ab  illis  famosis  militihus  trahens  pro- 
paginem,  qui  a  Cygni  nomine  intitulantur? 

Eine  betrachtung  der  umstände,  unter  denen  dieser  passus 
entstand  ^),  der  befund,  dass  die  kontinentale  sage  von  der  her- 
kunft  Gottfried’s  von  Bouillon  keine  alte  vorgottfriedische  loth¬ 
ringische  tradition  oder  ein  ausfluss  einer  solchen  sein  kann  ^), 
sondern  ihren  Ursprung  gehabt  haben  muss  in  der  Vermählung 
Balduins  von  Boulogne  mit  Godehilde  von  Toeni^),  d.  h.  der 
tochter  des  ersten  normannischen  besitzers  von  Flamstead, 
führen  dazu,  dass  wir  uns  den  Radulf  von  Tony,  der  seine  ab- 
stammung  von  den  rittern,  'qui  a  Cygni  nomine  intitulantur’, 
ableitete,  vorstellen  müssen  mit  einem  schwan  als  unterschei¬ 
dendes  Zeichen,  und  dass  der  vater  Radulf’s  von  Toeni  —  Roger 
geheissen,  f  ca.  1040  und  bei  den  normannischen  Chronisten 
noch  den  zunamen  des  Spaniers  4)  führend  —  der  urtypus  des 
Schwanritters  der  sage  ist.  Dieser  Roger  von  Toeni  befreite 
um  1018  durch  sein  unerwartetes  erscheinen  die  verwitwete 
gräfin  von  Barcelona  von  den  sie  hart  bedrängenden  Mauren, 
heiratete  ihre  tochter  s) ,  hatte  als  Zeichen  einen  schwan  und 

*)  a.  a.  o.  s.  34  ff. 

*)  ebd.  s.  I — 23. 

3)  ebd.  s.  26  ff. 

4)  ebd.  bd.  21,  s.  181  ff. 

5)  ebd.  bd.  21,  s.  182  f. ;  bd.  25,  s.  30  ff. 
ebd.  bd.  25,  s.  37 — 42. 
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wurde  der  grossvater  der  Godehilde  von  Toeni,  die  kurz  vor 
dem  aufbruch  zum  ersten  kreuzzug  die  gemahlin  Balduin’s  von 
Boulogne  wurde  ^). 

Die  entwicklung  der  herkunft  in  dem  geschleckte  der  Toen 
haben  wir  uns  daher  also  vorzustellen: 

Im  II.  Jahrhundert  hatten  die  Toeni  als  unterscheidendes 
Zeichen  einen  schwan  und  erhielten  daher  den  namen  ‘^schwäne’, 
ebenso  wie  die  könige  von  England  aus  dem  hause  Anjou 
nach  dem  ginsterstrauch  den  namen  ‘^Plantagenets^  bekamen. 
Die  Toeni  des  12.  Jahrhunderts  wählten  andere  individuelle  ab- 
Zeichen,  gaben  Jedenfalls  den  schwan  auf,  denn  als  die  wappen 
in  England  erblich  wurden,  was  erst  im  letzten  viertel  des 
12.  Jahrhunderts  geschah,  nahmen  die  Toeni  nicht  einen  schwan, 
sondern  einen  ärmel  in  ihr  wappen.  Als  nun  die  französische 
dichtung  um  1 160  sich  der  lothringischen  sage  von  der  her¬ 
kunft  Gottfrieds  von  Bouillon  bemächtigt  hatte  und  der  stofif 
dann  nach  England  drang,  mag  auch  zuletzt  bei  den  Tony 
wieder  lebendig  geworden  sein ,  was  nur  als  dunkle  tradition 
in  ihrer  familie  lebte,  d.  h.  dass  einst  einer  ihrer  Vorfahren  und 
die  seinen  einen  schwan  als  abzeichen  führten.  Und  unter  dem 
einfluss  der  bedeutenderen  tradition  von  dem  Schwanritter  der 
sage  schmiegte  die  erinnerung  der  Tony  sich  an  die  glänzendere 
Vorstellung  der  herkunft  an,  als  eine  folge  der  nur  unklar  fort¬ 
lebenden  erinnerung  an  ihren  einstigen  Vorfahren. 

Die  Tony  nehmen  also  in  der  entwicklung  des  sagen¬ 
komplexes  vom  Schwanritter  eine  ganz  eigentümliche  stelle  ein. 
Einer  von  ihren  normannischen  Vorfahren  giebt  durch  seine 
thaten,  deren  erinnerung  ausgeschmückt  in  der  zweiten  hälfte 
des  II.  Jahrhunderts  als  tradition  des  geschlecktes  in  der 
familie  Toeni  und  deren  weiterer  Umgebung^)  fortlebt,  das 
material  ab  zu  der  sagengestalt  in  einer  branche  der  kreuzzugs- 
epen.  Unabhängig  von  dem  geschlecht  vollzieht  sich  sodann 
die  entwicklung  dieser  sagengestalt  auf  ganz  fremdem  gebiet. 
Eine  erinnerung  an  das  einstige  schwanenzeichen  ihrer  Vorfahren 
besteht  noch  beiden  englischen  Tony  des  12. /13.  Jahrhunderts, 
und  diese  bringt  sie  sodann  dazu,  sich  zu  betrachten  als  nach- 
kommen  der  gefeierten  festländischen  sagengestalt. 


0  ebd.  bd.  25,  s.  31. 

Vgl.  den  Zunamen  *der  Spanier\ 
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2. 

Bei  dem  tode  Roberts  von  Tony  im  jahre  1310  ging  der 
besitz  desselben  auf  seine  Schwester  Alice  über,  die  nach  dem 
tode  ihres  ersten  gemahls,  des  Thomas  von  Leyburn,  sich  bald 
darauf  mit  Guy  von  Beauchamp,  dem  grafen  von  War wick 
(geb.  1270,  f  1316),  vermählte.  Infolgedessen  konnten  die 
nachkommen  dieses  ehepaars  sich  durch  die  Tony  gleichfalls 
vom  Schwanritter  rühmen.  Und  in  der  that  sollen  die  Beau¬ 
champ  sich  vom  geblüt  des  Schwanritters  genannt  haben,  denn 
ältere  genealogen  sprachen  nachher  den  grafen  von  Warwick 
diese  herkunft  zu  ,  ohne  dass  sie  wussten ,  dass  die  zu  ihrer 
zeit  schon  längst  erloschenen  Tony  sich  von  der  nämlichen 
herkunft  nannten.  Jedenfalls  war  der  helmschmuck  in  dem 
Wappen  dieses  zweiges  der  Beauchamp,  der  den  titel  ‘'graf  von 
Warwick^  angenommen  hatte ,  ein  schwanenkopf  mit  hals  ^). 
Und  dass  diese  Beauchamp  ihre  herkunft  von  einem  Schwan¬ 
ritter  betont  haben,  ist  nicht  auffallend.  Zunächst  schon  durch 
den  Schwanritterkultus,  den  Robert  von  Tony  in  seiner  kurz¬ 
lebigen  existenz  geübt  hatte.  Sodann  griffen  sie  auch  auf  einen 
anderen  alten  beiden  zurück ,  zu  dem  sie  etwas  früher  gleich¬ 
falls  durch  erbschaft  gekommen  waren.  Als  der  vater  des  ge¬ 
mahls  der  Alice  von  Tony,  William  von  Beauchamp,  1267  als 
erbe  seiner  mutter  noch  zu  lebzeiten  derselben  den  titel  ‘graf 
von  Warwick'  annahm  und  den  reichen  besitz  des  alten  hauses 
antrat,  hatte  er  schon  gleich  seinen  glauben  an  den  sagen¬ 
haften  ahnherrn  der  W'arwick,  den  ‘Guy  von  Warwick',  da¬ 
durch  bethätigt ,  dass  er  seinem  bald  darauf  geborenen  sohn 
den  sonst  bei  den  Beauchamp  und  den  Warwick  ungewöhnlichen 
namen  ‘Guy'  gab  3).  —  Wie  lebendig  übrigens  die  erinnerung 

N.  H.  Nicolas,  The  Siege  of  Carlaverock  s.  370,  führt  in  einer  note 
an  ‘Ashmole’s  MSS.  Dugdale,  G.  2’. 

*)  Die  Siegel  der  Beauchamp ,  grafen  von  Warwick,  welche  beschrieben 
werden  in  dem  Catalogue  of  Seals  o.  c.,  zeigen,  wenn  sie  einen  helmschmuck 
haben,  als  solchen  on  a  keimet  and  out  of  a  ducal  Coronet  a  szvan  s  head  and 
neck.  S.  vol.  II,  nr.  7248  (A.  D.  1403),  7249  (A.  D.  1412),  7252  (A.  D. 
1426),  7253  (A.  D.  1430);  alle  vier  siege!  von  Richard  von  Beauchamp,  dem 
fünften  grafen  von  Warwick  (1401 — 1439).  Ferner  nr.  7277  (^A.  D.  1432).  — 
S.  übrigens  für  den  helmschmuck  der  Beauchamp  B.  Burke,  General  Armory 
o.  c.,  s.  V. 

3)  N.  H.  Nicolas,  The  Siege  of  Carlaverock  s.  157.  Ders.  in  Archaeologia 
vol.  XXI,  s.  199  f.,  London  1827.  — .B.  Burke,  A  Genealogical  History  of 
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an  die  Tony  bei  den  Beauchamp,  grafen  von  Warwick,  blieb, 
zeigte  ein  Jahrhundert  später  jener  ritterliche,  pracht-  und  auf¬ 
wandliebende  Richard  von  Beauchamp,  der  1415/16  vor  Calais 
an  drei  aufeinander  folgenden  tagen  jedesmal  mit  einer  ver¬ 
schiedenen  Wappenrüstung  gegen  ritter  des  französischen  hofes 
in  die  schranken  trat.  Am  ersten  tag  erschien  er  mit  dem 
Wappen  der  Tony,  ‘dem  roten  ärmel  in  silber^  am  dritten 
führte  er  mit  den  wappen  seines  sächsischen  Vorfahren  Guy, 
der  Beauchamp  und  der  Hanslape  auch  wiederum  das  der 
Tony  ^).  Von  diesem  Richard  sind  die  ersten  Siegel,  auf  welchen 
der  Schwan  als  helmschmuck  vorkommt  ^).  —  Das  erkennungs- 
zeichen  {badge)  aber  der  Beauchamp,  der  grafen  von  Warwick, 
war  der  bär  mit  dem  knotenstock,  die  erinnerung  an  ihre  ab- 
stammung  von  Guy  3),  nicht  etwa  ein  schwan.  —  Eine  be¬ 
sondere  sage  von  einem  Schwanritter  hat  sich  bei  ihnen  nicht 
ausgebildet,  wie  es  scheint;  die  herkunft  an  sich  mag  ihnen 
genügt  haben. 

3. 

Roger  der  Spanier,  der  durch  seine  erlebnisse  bei  Barcelona 
anlass  gab  zu  der  tradition  vom  Schwanritter,  hatte  noch  einen 
bruder  und  einen  zweiten  sohn,  die  beide  infolge  der  Eroberung 
mächtige  grundbesitzer  in  England  wurden  Sie  hiessen  beide 
Robert.  Roger’s  bruder,  f  ca.  1088,  baut  sich  das  schloss 
Belvoir  (Belveir,  Beauvoire,  Belvedeir,  Beier  u.  ä.  =  Bever 
in  Leicestershire)  als  residenz  und  wird  der  Stammvater  der 
geschlechter  Albini  Brito  und  Daubeney.  Roger’s  sohn,  f  nach 
1100,  der  bruder  Radulfs  II.  von  Toeni,  ist  der  begründer  der 
Stafford.  —  In  urkunden  erinnern  die  nachkommen  der 
beiden  Robert  noch  eine  zeitlang  durch  den  namen  Toeni 


the  Dormant,  Abeyant,  Forfeiied  and  Extinct  Peerages^  New  Edition,  s.  30, 
London  1866.  —  Duchesse  of  Cleveland,  The  Battle  Abbey  Roll  vol.  I,  s.  129, 
London  1889. 

B.  Burke  a.  a.  o.  s.  31.  —  Duchesse  of  Cleveland  a.  a.  o.  s.  131. 

2)  S.  oben  s.  345  anm.  2. 

3)  B.  Burke,  General  Armory  s.  XV,  LVII.  —  Ausführlich  über  dieses 
badge  Mrs.  Bury  Palliser,  Historie  Devices,  Badges  and  War-cries  s.  345 — 351, 
London  1870. 

4)  Zur  zeit  der  abfassung  des  Domesday-Book  (1086)  besass  der  eine  80, 
der  andere  131  herrengüter  in  England.  S.  B.  Burke,  Dormant  and  Extinct 
Peerages  s.  160  u.  498. 


Der  Ursprung  der  Schwanrittertradition  in  englischen  adelsfamilien 

(Tony,  Toteneio,  Toteneyo,  Toteneia)*)  an  den  ursprünglichen 
stamm.  —  Der  zweig  der  Albini,  in  dessen  besitz  die  baronie 
Belvoir  verblieb,  erlosch  im  mannesstamm  im  13.  Jahrhundert 
mit  William  Albini  Brito  IV.  (f  1247);  andere  zweig  aus 
dem  bruder  des  Spaniers  überdauerte  bis  1548  mit  Henry  von 
Daubeney,  grafen  von  Bridgewater.  —  Ganz  kurz  war  die  reihe 
der  männlichen  nachkommen  aus  des  Spaniers  zweitem  sohn, 
dem  Robert  von  Stafford.  Sein  enkel  hinterliess  einen  sohn 
und  eine  tochter.  Der  sohn  starb  ca.  1189  kinderlos.  Aber 
der  name  Stafford  blühte  dennoch  fort  durch  die  tochter  und 
deren  nachkommen,  die  sich  nach  dem  ahnherrn  und  dem  erb- 
gut  benannten.  Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  waren  die 
Stafford  ein  geschlecht  von  besonderer  bedeutung  und  grösstem 
ansehen ,  bis  sie  im  ersten  viertel  des  16.  Jahrhunderts  mit 
Edward  von  Stafford ,  herzog  von  Buckingham ,  den  höchsten 
glanz  erreichten ,  um  dann  auch  mit  ihm  den  tiefsten  fall  zu 
erleben.  Nach  der  hinrichtung  Edward’s  von  Buckingham  im 
Jahre  1521  vermochten  die  Stafford  sich  nicht  mehr  zu  der 
früheren  bedeutung  zu  erheben.  Das  geschlecht  erlosch  1640 
irn  mannesstamm  3). 

Dass  für  Bever  (Albini  Brito  und  Daubeney)  sich  keine  be¬ 
richte  oder  Zeichen  fifiden,  die  auf  den  Ursprung  von  einem 
Schwanritter  hinweisen,  dürfte  an  sich  nicht  auffallend  sein,  da 
das  geschlecht  nicht  auf  Roger  den  Spanier  zurückgeht,  sondern 
auf  dessen  bruder,  und  ansprüche  dieser  art  wohl  begründet 
sein  mussten,  sollte  ihnen  von  den  Zeitgenossen  glauben  bei¬ 
gemessen  werden.  —  Für  die  Stafford  aber  haben  wir  ein 
ganz  ausdrückliches  Zeugnis ,  dass  sie  sich ,  sogar  ‘in  gerader 
linie^  vom  Schwanritter  betrachteten. 


9  S.  oben  s.  339  anm.  i. 

Melisent  von  Stafford  heiratete  1194  einen  edelmann  aus  Stalfordshire 
von  alter  familie,  namens  ‘Hervey  Bagot*.  Ihr  sohn  und  nachfolger  Hervey 
erbte  ihren  besitz  und  nahm  den  familiennamen  seiner  mutter  an  als  ‘Hervey 
de  StafFord\ 

3)  S.  für  diesen  abschnitt:  Gallia  Christiana  t.  XI ^  Instrum.  col.  125  ff., 
nr.  V.  —  Monasticon  Anglic.  t.  I-  (1682),  s.  327  ff.,  558  f.  u.  ö.,  auch  im 
t.  II.  —  Zusammenstellungen:  William  Dugdale,  Baronage  of  England  t.  I, 
s.  116  ff.  (Belvoir),  s.  156  ff.  (Stafford),  London  1675.  —  B.  Burke,  Dortnant 
and  Extinct  Peerages  s.  159  ff.,  458  ff.  (Belvoir),  s.  498  ff.  (Stafford).  —  Duchesse 
of  Cleveland,  Battle  Abbey  Roll  vol.  I,  s.  177  ff.  (Belvoir);  vol.  III,  s.  173  ff. 
(Stafford). 
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Die  jetzt  folgende  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der 
frage,  ob  die  Stafford  sich  zu.  dem  stamm  des  Schwanritters 
rechneten  infolge  ihrer  abstammung  von  dem  sohn  des  Spaniers 
oder  infolge  anderer  Verhältnisse.  Es  wird  sich  ergeben,  dass 
das  material,  welches  Verf.  zu  geböte  stand,  nicht  zu  einer 
endgültigen  entscheidung  führt. 

<•.  Der  zuvor  genannte  Edward  von  Stafford,  dritter  herzog 
von  Buckingham,  mit  dessen  hinrichtung  der  alte  glanz  des 
hauses  gebrochen  wurde,  verlangte,  wie  Robert  Copland  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Übersetzung  The  knight  of  the  swanne'^') 
mitteilt,  fortwährend  den  namen  und  den  rühm  seiner  fore~ 
goers  predecessoiirs  zu  vermehren ,  welche  were  relucent  in 
vet'tuous  feates  and  trhmiphaunte  actes  of  chyvalry.  So 
wünschte  er  auch  ein  gutes  buch  zu  haben  of  the  highe  and 
miracidous  histori  of  a  famous  and  pnyssaunt  hinge  7iamed 
Oiyant  somtime  reynyyige  in  the  parties  of  beyonde  the  sea 
havynge  to  his  wife  a  noble  Lady  of  whoine  she  conceived 
six  sonnes  and  a  doughter  and  chylded  of  them  at  one  onely 
tyni  at  whose  byrthe  echo7ie  of  them  had  a  chayne  of  Sylver 
at  their  neckes  the  whiche  we7'e  all  tourned  by  the  provydence 
of  god  into  whyte  Swatmes  (save  one).  Der  herzog  liess 
R.  Copland’s  ‘^mayster  Wynkin  de  Worde’  ermahnen  to  piit 
the  said  vertiions  hystori  in  prmte ,  damit  die  geschichte  in 
England  ebenso  bekannt  werde  als  im  ausland.  Dieser  fand 
a  true  approved  copie ,  enprinied  and  corrected  in  the  f'enssh 
language ,  welches  Robert  Copland  übersetzte.  Und  so  ent¬ 
stand  ein  büchlein ,  welches ,  als  es  nachher  zu  London  von 
Robert’s  sohn  Wyllyam  gedruckt  wurde ,  also  anfing  :  The 
Knight  of  the  Swanne.  Here  hegin7ieth  the  History  of  the 
Noble  Helyas  K7iight  of  the  Swa7i7ie ,  7iewly  translated  oiit  of 
Frenshe  m  to  Englysshe  at  Thmstigacion  of  the  Puyssant  and 
Illiistiyous  Piy7ice  Lorde  Edwarde  Duke  of  Buckmgham. 


Hrsg,  von  W.  J.  Thoms  in  Early  English  Prose  Romances  vol.  III, 
2.  ed.,  s.  13  — 149,  London  1858,  nach  dem  einzigen  bekannten  exemplar, 
welches  im  besitz  des  Brit.  Mus.  ist.  Wynkyn  de  Worde  veranstaltete  1512 
einen  druck  The  Bystory  of  Hilyas  K7tight  of  the  Swam^e,  4°  auf  pergament 
mit  abbildungen.  Ein  exemplar  dieses  druckes  konnte  Thoms  nicht  mehr 
ausfindig  machen.  S.  Thoms  a.  a.  o.,  Pref.,  s.  ii  f. 

2)  Dieser  anfang  ist  ganz  in  majuskeln. 
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Es  wird  uns  kein  zweifei  gelassen,  dass  der  gönner  Wyn- 
kyn  de  Worde’s  und  Copland’s  sich  in  der  that  von  dem  stamme 
des  Schwanritters  rechnete.  Denn  in  dem  erwähnten  prolog 
heisst  es  ausdrücklich:  my  lor  de  Edwarde  by  the  grace  of  god 
Duke  of  Buckyngham  Erle  of  Hereforde ,  Staff or de  and  of 
Northampton  .  .  .  linially  is  dy s c ende d  of  .  .  .  Helyas.^  y 
the  Knight  of  the  swanne. 

Edward  von  Buckingham  glaubte  sich  demnach  vom  ge-^ 
blüt  des  grossvaters  der  drei  boulognischen  brüder.  Einen  vof?' 
diesen,  ihm  selbst  wohl  unklar,  hielt  er  für  seinen  ahnherrn, 
von  dem  er  4inially^  abstammte.  Aber  —  wie  ausdrücklich 
das  Zeugnis  auch  sein  mag,  es  ist  doch  erst  aus  dem  ersten 
viertel  des  i6.  Jahrhunderts. 

Es  giebt  für  die  Stafiford  noch  etwas  anderes,  das  wie  ein 
Zeugnis  aussieht.  Es  ist  von  älterem  datum  und  besteht  aus 
einem  schwanzeichen.  Es  ist  also  ein  stück  material ,  zu  dem 
uns  die  entscheidenden  worte  abgehen. 

Der  zweig  der  Stafiford ,  dem  Edward  von  Buckingham 
angehörte  —  die  Stafiford  von  Stafiford  — ,  führte  als  helmzier 
gules  a  swan’ s  head  erect  betweeri  two  wings  elevated  argenf^). 
Diese  angabe  der  wappenbücher  wird  durch  die  siege!  bestätigt, 
aber  leider  erst  seit  dem  anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Das 
älteste  von  den  uns  erhaltenen  siegeln  der  Stafiford  von  Stafiford 
mit  einer  helmzierde  ist  vom  Jahre  1402^).  Ein  anderer  helm¬ 
schmuck  als  a  swan’s  head  and  neck  between  two  wings  findet 
sich  auf  den  siegeln  nicht  3).  Nun  ist  ein  schwan  im  wappen 
einer  familie  durchaus  kein  beweis  für  ihre  abstammung  von 
einem  Schwanritter,  ebensowenig  wie  etwa  ein  löwe  im  wappen 
auf  die  herkunft  von  dem  ritter  mit  dem  löwen  hinweist.  In 
England  und  in  Schottland  wie  in  andern  ländern  gab  und 
giebt  es  übrigens  mehrere  familien,  die  nie  einen  Ursprung  von 
einem  Schwanritter  beanspruchten  trotz  des  Schwanes  in  ihrem 


B.  Burke,  General  Armory  unter  Stafford  von  Stafford. 

Caialogue  of  Seals  vol.  III,  nr.  13627.  Hr.  E.  Maunde  Thompson  vom 
Brit.  Mus.,  der  mich  auf  diese  nummer  aufmerksam  machte,  hatte  die  grosse 
güte ,  mir  brieflich  mitzuteilen ,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei ,  ein  älteres 
Siegel  der  Stafford  v.  St.  mit  einem  crest  ausfindig  zu  machen.  —  Über  das  all¬ 
gemeine  aufkommen  der  crests  s.  unten  s.  351  anm.  4. 

3)  Catalogue  of  Seals  a.  a.  o.  nr.  13632  (A.  D.  1429),  13635  (A.  D.  1431), 
13636  (A.  D.  1442 — 1460). 
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Wappen.  Aber  wenn  bei  dem  letzten  Tony  um  die  wende  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  das  bewusstsein  seiner  abstammung 
so  stark  war,  dass  seine  Zeitgenossen  ihn  auch  wirklich  als  den 
nachkommen  des  mysteriösen  ritters  betrachteten,  dass  er 
äusserlich  auf  dem  kriegszug  nach  Schottland  1300  durch  die 
färben  seiner  ausrüstung  an  seinen  Ursprung  vom  Schwanritter 
erinnerte  und  er  für  den  brief  der  englischen  barone  an  den 
papst  ein  siege!  brauchte,  auf  welchem  auch  schwane  als  Orna¬ 
ment  vorkamen,  wenn  darauf  im  14.  Jahrhundert  und  nachher 
die  grafen  von  Warwick  durch  Robert’s  von  Tony  Schwester 
und  durch  den  besitz  der  Tony’schen  güter  sich  gleichfalls  vom 
Schwanritter  hielten  und  einen  schwan  als  helmschmuck  an- 
nahmen  ^),  so  werden  wir  durch  alles,  was  wir  von  den  Stafiford 
von  Stafiford  wissen ,  zu  dem  Schluss  gedrängt ,  dass  zu  der 
zeit,  da  es  in  England  eine  besondere  auszeichnung  ward,  sich 
von  der  herkunft  des  Schwanritters  nennen  zu  können,  d.  h. 
seit  dem  13.  Jahrhundert,  die  Stafiford  sich  der  herkunft  von 
den  Toeni  und  irgendwelcher  beziehung  zu  dem  Schwanritter 
noch  bewusst  waren.  Denn  um  1200  wird  die  herkunft  der 
Stafiford  von  dem  Robert  von  Toeni  des  ii.  Jahrhunderts  und 
seine  beziehung  zu  der  von  seinem  vater  gegründeten  abtei 
Conches  in  der  Normandie  urkundlich  zum  ausdruck  gebracht  3) ; 
und  kein  wunder,  da  auch  die  gebeine  dieses  Stafford  ihre  letzte 
ruhestätte  in  der  klosterkirche  zu  Conches  gefunden  hatten  4); 
in  der  abtei  Stone  in  Staffordshire  war  noch  im  16.  Jahrhundert 
zur  zeit  Heinrich’s  VIII.  auf  einer  tafel  die  genealogie  der 
Stafiford  zu  sehen  von  eben  diesem  Robert  an,  der  zur  zeit  der 


Das  früheste  uns  erhaltene  Siegel  der  Beauchamp  mit  einem  crest  ist 
vom  jahre  1403.  S.  oben  bei  den  Beauchamp. 

2)  Gemeinschaftlicher  Ursprung  mit  den  Tony  wird  durch  das  wappen 
der  Stafford  nicht  zum  ausdruck  gebracht.  Hier  or  a  chevron  gules,  dort  argent 
a  inatmch  gules.  Aber  die  erblichen  wappen  entstanden  zu  einer  zeit ,  da  in 
England  eine  herkunft  von  einem  Schwanritter  von  keiner  bedeutung  war. 

3)  ‘Herveus^,  der  gemahl  der  Melisent  von  Stafford,  bestätigte  um  1200 
alle  Schenkungen  und  besitztümer,  welche  Robertus  de  Tony  et  Nicolaus  ßtius 
suus  de  Stafford  et  Robertus  filius  ejus ,  d.  h.  Robert  von  Stafford  und  seine 
nächsten  nachkommen ,  der  grossvater  und  der  vater  der  Melisent ,  der  Abtei 
Conches  gegeben  hatten.  S.  Monasticon  Angl.  t.  I,  s.  558.  —  Die  normannische 
abtei  Conches  war  eine  gründung  von  Robert’s  vater,  Roger  dem  Spanier. 
S.  Orderte  Vital.  1.  III,  c.  3,  ed.  Le  Prevost  t.  II,  s.  12. 

4)  Gail.  Christ,  t.  XD,  col.  642. 
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Eroberung  Herr  von  Stafiford  war,  bis  in  das  15.  Jahrhundert 
hinein  ;  schloss  und  güter  dieses  Robert  waren  immer  in  dem 
besitz  seiner  nachkommen  geblieben ,  deren  männliche  reihe 
nur  einmal  unterbrochen  wurde,  deren  name  aber  unverändert 
nach  dem  hauptsitz  Stafford  hiess ;  und  schliesslich  haben  wir 
dann,  allerdings  erst  aus  dem  anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die 
ausdrückliche  äusserung  der  beiden  Schützlinge  Edward’s  von 
Buckingham,  dass  ihr  gönner  in  gerader  linie  vom  Schwanritter 
stamme,  freilich  mit  der  irrigen  Vorstellung,  dass  dieser  Schwan¬ 
ritter  Helyas  geheissen  habe  und  der  grossvater  der  drei  bou- 
lognischen  brüder  gewesen  sei.  Aus  alledem  scheint  gefolgert 
werden  zu  dürfen,  dass  die  Stafiford  von  Stafiford  sich  den 
Schwan  als  helmzierde  wählten,  weil  sie  sich  im  14.  Jahrhundert 
vom  geschlecht  des  Schwanritters  glaubten.  Falls  sie  in  der 
ersten  hälfte  des  14.  Jahrhunderts  noch  keinen  helmschmuck 
besassen  ^) ,  so  muss  Ralph  von  Stafiford  (mehrjährig  1324, 
f  13723)  als  mitbegründer  des  hosenbandordens  (1348)  sich 
einen  helmschmuck  gewählt  habend),  und  was  hätte  da  näher 
gelegen  als  eben  der  silberne,  d.  h.  weisse  schwanenkopf  mit 
hals  zwischen  den  silbernen  flügeln  mit  bezug  auf  die  ab- 
stammungl 

Und  dennoch  gelangten  die  Stafiford  vielleicht  auf  einem 
anderen  weg  zu  ihrem  schwanzeichen.  Ja,  nicht  unmöglich  ist 
es,  dass  Robert  Copland's  'linially  dyscended^  sich  auf  diesen 


Abgedruckt  in  Monast.  Angl.  t.  II,  s.  126  f. 

*)  Bei  Matth.  Paris  (f  1259)  und  im  Siege  of  Carlaverock  (1300)  kommt 
das  Wappen  der  Stafford  nicht  vor.  Ihr  siege!  an  dem  brief  der  barone  hat 
keine  helmzierde.  S.  ferner  für  die  siege!  der  Stafford  v.  St.  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  Catalogtie  of  Seals  vo!.  III,  nr.  13625  (A.  D.  1301),  13641  (A.  D. 
1331).  13631  (A.  D.  1372),  13629  (A.  D.  1382);  vo!.  I,  nr.  819  (A.  D. 
1344),  alle  siege!  ohne  helmzierde. 

3)  B.  Burke,  Dormant  and  Extinct  Peerages  s.  499. 

4)  Die  mitgüeder  des  ordens  nahmen  helmzierden  an;  bald  aber  ward 
die  Sitte  ganz  allgemein.  Leider  weiss  man  über  die  helmzierden  dieser  ersten 
zeit  wenig.  Vgl.  B.  Burke,  General  Armory  s.  XIII.  —  E.  Ashmole  giebt  in 
seiner  geschickte  des  hosenbandordens  {The  Institution  etc.  of  the  most  Noble 
Order  of  the  Garter,  London  1672;  The  History  of  the  Most  Noble  Order  of 
the  Garter,  London  1715)  die  helmzierden  der  Wappen  der  verschiedenen  mit- 
glieder  nicht.  —  Natürlich  fanden  sich  vorher  helmzierden  bei  dem  hohen 
englischen  adel ,  wie  z.  b.  aus  den  siegeln  vom  Jahre  1301  hervorgeht,  wenn 
wenigstens  die  deutung  derselben  richtig  ist.  Vgl.  N.  H.  Nicolas ,  The  Siege 
of  Carlaverock  s.  144.  182.  248.  252.  279. 
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weg  bezieht.  Wohl  zeigte  unsere  ausführung,  dass  der  aus- 
spruch  Copland’s  und  die  auffassung  Edward’s  von  Buckingham 
insofern  einem  historischen  thatbestand  entsprechen ,  als  die 
Stafford  von  einem  sohn  Roger’s  des  Spaniers  stammten.  Dass 
sich  durch  diese  abstammung  zur  zeit,  da  die  Tony  sich  ihrer 
herkunft  rühmten,  auch  bei  den  ruhmbegierigen  Stafford  die 
ansicht  von  ihrer  herkunft  von  dem  kontinentalen  Schwanritter 
bildete,  ist  an  sich  wahrscheinlich.  Aber  trotz  alledem  hat  es 
den  anschein,  als  könne  für  Edward  von  Buckingham  die  sache 
doch  wesentlich  anders  liegen,  als  deute  das  'linially  dyscended’ 
für  ihn  auf  einen  anderen  Ursprung.  Nicht  infolge  einer  ur¬ 
alten  berechtigten  abstammung  hätten  die  Stafford  ihr  Zeichen 
angenommen  und  habe  Edward  von  Buckingham  sich  als 
direkten  nachkommen  betrachtet,  sondern  weil  sie  seit  1397 
die  erben  eines  geschlechtes  wurden ^  welches  das  ansehen  der 
Stafford  von  Stafford  fast  zu  einem  königlichen  erhob.  Dieses 
geschlecht,  als  dessen  erben  die  Stafford  von  Stafford  sich 
wiederholt  und  nachdrücklich  bezeichneten,  hatte  einen  schwan 
als  abzeichen,  und  seine  mitglieder  wurden  'schwan’  genannt. 
Und  da  wir  von  den  Stafford  von  Stafford  kein  Siegel  mit 
einem  'cresf  aus  der  zeit  von  vor  1397  besitzen,  so  können 
wir  die  möglichkeit  nicht  leugnen,  dass  das  schwanzeichen  der 
anderen  familie  vielleicht  die  annahme  des  schwanes  als  helm¬ 
schmuck  bei  den  Stafford  veranlasst  hat,  und  dass  das  'linially 
dyscended’  in  dieser  Verbindung  seinen  grund  hat. 

Dies  führt  uns  zu  Thomas  von  Woodstock,  dem  sechsten 
sohn  Edward’s  III. 

4- 

Als  Thomas  von  Woodstock,  herzog  von  Gloucester, 
sechster  sohn  Edward’s  III.,  im  September  1397  in  Calais  er¬ 
mordet  worden  war,  hiess  es  in  gedichten,  die  kurz  darauf  ent¬ 
standen:  '^Thorw  the  bush  a  swan  was  sclayn^  '"The  Swan 
ffailed^ '■Tortores  .  .  .  Cygnurn  prostratum  jugulant  quasi 


9  Political  Poems  and  Songs  relating  to  Engl.  Hist,  etc.,  ed.  by  Th. 
Wright,  vol.  I,  s.  363,  London  1859. 

Richard  the  Redeless,  ed.  by  W.  Skeat,  vol.  I,  s.  617  (passus  III,  v.  86), 
Oxford  1886.  Vgl.  die  anmerkungen  des  herausgebers  vol.  II,  s.  296  f. 
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martyrizatum^  ^).  Wie  in  denselben  gedichten  der  graf  von 
Arundel  'das  pferd^  dessen  sohn  Thomas  'das  füllen’,  der  graf 
von  Warwick  'der  bär’  und  andere  mit  anderen  namen  nach 
den  von  ihnen  geführten  badges  genannt  wurden,  d.  h.  nach 
den  abzeichen,  woran  man  sie  und  ihre  leute  unabhängig  von 
dem  Wappen  erkannte,  so  trug  auch  Thomas  von  Woodstock 
nach  der  sitte  der  damaligen  zeit  den  namen  'swan’  nach 
seinem  badge^).  Sein  siege!  vom  jahre  1394  zeigt  über  dem 
Schild  a  sw  an  rising ,  ducally  collared  and  chained,  an  den 
seiten  eine  straussfeder 4).  Auf  einem  anderen  siege!  sind 
schwane  und  straussfedern  abgebildet  5).  In  dem  Verzeichnis 
seines  besitzes  ist  die  rede  von  XVII  tapites  et  Banquets  de 
vert  poudres  de  cygnes^).  Und  als  seine  gattin  Eleonore  in 
ihrem  letzten  willen  ihrem  sohn  Humphrey  einen  psalter,  ihrer 
tochter  Johanna  ein  kleines  bett  vermachte,  fanden  sich  auf 
beiden  gegenständen  wiederum  schwäne  gewirkt 7). 

Wie  kam  Thomas  zu  diesem  Zeichen®),  wonach  alle  weit 
ihn  nach  der  sitte  der  zeit  nannte  ?  Auf  einer  etwaigen  ab- 
stammung  seinerseits  von  einem  Schwanritter  beruhte  es  gewiss 
nicht,  denn  die  abstammung  und  die  Vermählungen  der  englischen 


9  Gower  spricht  in  Tripartite  Chronicle,  hrsg.  von  Th.  Wright  in  den 
Political  Poems  o.  c.  s,  417  ff.,  fortwährend  von  dem  herzog  von  Gloucester 
als  dem  *schwan\  Die  angezogene  stelle  s.  429. 

9  Political  Poems  o.  c.  s.  392. 

3)  S.  über  die  badges:  B.  Burke,  General  Armory  s.  XIV  f . ;  Mrs.  Bury 
Palliser,  Historie  Devices,  Badges  and  War-Cries,  London  1870.  Eine  ganze 
reihe  badges  giebt  Th.  Wright  im  Index  o.  c.  vol.  II,  s.  345  f. ,  London  1861.  — 
Die  badges  standen  in  England  in  hohem  ansehen  von  Edward  1.  (1272 — 1307) 
bis  zur  zeit  der  Elisabeth  (1558 — 1603).  S.  Palliser  a.  a.  o.  s.  2. 

4)  Catalogue  of  Seals  o.  c.  vol.  III,  nr.  12  721. 

5)  N.  H.  Nicolas  in  Archaeologia  vol.  XXXI  (1846),  s.  364.  —  Palliser 
a.  a.  o.  s.  275. 

Palliser  ebd. 

7)  ^un  psaultier  bien  et  richemeitt  enlumine,  ove  les  claspes  d^or  enamailes 
ove  eignes  blanc'* ;  ^un  lit  petit  par  un  closel  de  blanc  tertaryn  balas  ove  lyonns 
et  eignes^.  Palliser  a.  a.  o.  s.  275.  Die  Verfasserin  giebt  ihre  quelle  leider 
nicht  an.  Vermutlich  Royal  and  Noble  Wills. 

Sein  Wappen  an  sich  hatte  keinen  schwan.  S.  die  abbildung  bei  B. 
Burke,  Dormant  and  Extinct  Peerages  s.  434,  und  die  Beschreibung  in  dessen 
General  Ar?nory  s.  807.  —  S.  auch  die  Beschreibung  der  siege!  vom  jahre  1394 
und  1385 — 1397  im  Catalogue  of  Seals  o.  c.  vol.  III  nr.  12  721.  12723.  Der 
Schwan  ist  in  diesen  siegeln  wechselndes  beizeichen. 

«  J.  Hoops,  Englische  Studien.  29.  3. 
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könige  liegen  klar  zu  tage  ^).  Keinen  entscheidenden  einfluss 
übte  aus,  dass  sein  verfahr  Edward  I.  (1272 — 1307)  und  dessen 
enkel,  Thomas’  vater,  Edward  III.  (1327 — 1377),  mit  dem  schwan 
oder  dem  schwanzeichen  in  irgend  einer  periode  ihres  lebens 
operiert  hatten.  Der  erste,  als  er  —  und  ihm  nach  die  übrigen 
lords  —  zu  pfingsten  1306  in  der  Westminsterabtei ,  nachdem 
er  zwei  mit  goldenen  netzen  oder  vergoldeten  röhrchen  an 
Stirn  und  bru.st  geschmückte  schwane^)  in  feierlichem  aufzug 
hatte  hereinbringen  lassen,  den  eid  vor  dem  gott  des  himmels 
und  den  Schwänen  schwur,  nach  Schottland  zu  ziehen,  um  sich 
zu  rächen  an  den  treubrüchigen  Schotten  3) ,  während  er  bei 
der  mahlzeit  besonders  die  jungen  ritter  auffordern  Hess,  vor 
dem  schwan  zu  geloben,  irgend  eine  waffenthat  zu  verrichten  4); 


S.  z.  b.  die  übersichtliche  Zusammenstellung  bei  B.  Burke,  A  Genea- 
logical  and  Heraldic  Dictionary  of  the  Peerage  and  Baronage  of  the  British 
Empire,  20 th  ed.,  s.  XVIII  ff.,  London  1858. 

2)  Edward ’s  I.  badge  war  eine  goldene  rose.  Auf  der  rückseite  seines 
Siegels  pro  terra  sua  ultra  Twedani  ein  bär.  Palliser  a.  a.  o.  s.  359  f.  Be¬ 
schreibung  des  Siegels  für  die  besitztümer  jenseits  der  Tweede  s.  Catalogue  of 
Seals  o.  c.  vol.  I,  nr.  750. 

3)  Der  passus,  fälschlich  einem  Matthaeus  von  Westminster  zugeschrieben, 
findet  sich  bei  Grimm,  D.RA.  s.  901.  Bei  dem  letzten  herausgeber  der  Flores 
Historiarum  heisst  er  also:  ^Tunc  allati  sunt  in  pompatica  gloria  duo  cigni 
vel  olores  ante  regem,  phalerati  retibus  aureis  vel  fistulis  deauratis,  desiderabile 
spectaculum  intuentibus .  Quibus  visis ,  rex  vovit  votum  Deo  caeli  et  cignis  se 
veile  proficisci  in  Scotiatn,  Sanctae  Ecclesiae  injuriam  ac  mortem  fohannis  Comyn 
et  fidem  laesam  Scotorum  vindicaturus  mortuus  sive  vivus.  Spoponderunt  igitur 
illud  Votum  caeteri  magnates  .  .  .  d  Flores  Historiarum,  ed.  by  H.  R.  Luard, 
vol.  III,  s.  132,  London  1890.  Über  den  imaginären  Matth.  Westmon.  ebd. 
vol.  I,  Pref.,  s.  IX  ff. 

+)  Chronicon  Nicolai  Triveti:  ^In  festo  igitur  Pentecostes  rex  filium  suum 
armis  militaribus  cinxit  et  cum  eo  comites  Warenniae  et  Arundeliae  aliosque, 
quorum  nuinertis  diicentos  et  quadraginta  dicitur  excessisse.  Eodem  die  ctim 
sedisset  rex  in  mensa,  novis  militibus  circumdatus,  ingressa  ^nenestrellorum  mul~ 
titudo,  portantium  ^nultiplici  ornatu  amictum,  ut  milites,  praecipue  novos,  in- 
vitarent  et  inducerent  ad  vovendum  factum  arinorum  aliquod  corafn  cigno, 
vovit  et  imprimis  rex  ipse,  quod  vindictam  accipiet  de  contemptu  illato  Deo  et 
ecclesiae  per  Robertum  de  Brus  .  .  .  d  In  d’Achery’s  Spicilegium  t.  III,  Paris 
1723,  wo  sich  das  Chronicon  Nicolai  Triveti  s.  143  ff.  findet,  kommt  der  passus 
nicht  vor.  Man  könnte  ihn  erwarten  auf  s.  230.  —  Die  ed.  Ant.  Hall,  Oxonii 
1719,  hat  s.  343  nicht  cigno  sondern  signo.  So  auch  die  ausgabe  von 
Thomas  Hog  für  die  Engl.  Hist.  Society  s.  408,  London  1845. 
scheint  die  stelle  zu  enthalten.  Hall  macht  einige  zeilen  vorher  die  bemerkung 
sequens  Pericop e  est  desumpta  a  Cod.  Mert.  Ähnlich  Hog  The  whole  of  the 
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der  andere,  als  er  auf  einem  turnier  zu  Smithfield  1349  mit 
einem  weissen  schwan  auf  waffenrock  und  schild  in  die 
schranken  trat  mit  dem  motto  Hay,  hay,  the  wythe  Swan,  By 
Codes  soule  I  am  thy  man  ^).  Das  schwanzeichen  bei  Thomas 
von  Woodstock  hat  einen  andern  greifbaren  grund. 

Thomas  sowohl  als  der  graf  von  Derby,  der  nachherige 
Heinrich  IV.  (1399 — 1413),  hatte  eine  der  beiden  erbtöchter  des 
letzten  Bohun  (f  1372)  zur  gattin.  Er  und  Heinrich  teilten 
sich  in  die  reiche  erbschaft^).  Und  dieser  letzte  Bohun,  seit 
1360  graf  von  Northampton,  seit  1361  graf  von  Hereford  und 
von  Essex,  hatte  neben  seinem  wappen  Azur  a  bend  a7'gent 


following  Paragraph  .  .  .  is  from  Cod.  M,  —  Dieser  Cod.  Mertonensis  = 
Coli.  Mert.  Oxon.  256  wie  das  hauptms.  Coli.  Regin.  Oxon.  304  ist  vom 
15.  Jahrhundert.  Vgl.  Th.  D.  Hardy,  Descript.  Catal.  o.  c.  vol.  III,  s.  295, 
London  1871.  —  In  Verbindung  mit  dem  passus  in  den  Flores  ist  wohl  ausser 
Zweifel ,  das  cigno  gemeint  ist.  —  N.  H.  Nicolas  giebt  Siege  of  Carlaverock 
s.  370  den  passus  des  Trivetus  ohne  weiteres  mit  cygno. 

Edward  III.  hat  zu  den  verschiedenen  Zeiten  seines  lebens  die  ver¬ 
schiedensten  badges  gehabt.  Sein  specielles  badge  war  ein  bündel  strahlen 
aus  einer  wolke.  Andere  badges  von  ihm  sind  gewesen:  ein  baumstamm  mit 
zwei  ästen;  ein  auf  einem  hut  aufgerichtetes  schwert;  eine  lilie;  ein  blauer 
eber ;  straussfedern ;  ein  falke;  ein  greif;  ein  adler;  ein  löwe  —  und  ein  weisser 
Schwan.  Auch  seine  losungen  wechselten.  Vgl.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  360  f.  — 
Auf  seinen  siegeln  kommt  kein  schwan  vor.  S.  Catalogue  of  Seals  o.  c.  vol.  I, 
nr.  160—230.  71 1.  712.  751.  752.  755.  876 — 878.  1064.  1168.  —  Als  Hein¬ 
rich  VI.  (1422 — 61)  mit  seiner  gemahlin  Margareta  von  Anjou  durch  die 
grafschaften  Warwick,  Stafford  und  Cheshire  eine  rundfahrt  machte,  Hess  die 
königin  kleine  silberne  schwäne  austeilen,  um  durch  diese  Zeichen  die 
herzen  zu  gewinnen  für  ihren  sechsjährigen  sohn  Edward,  den  namensgenossen 
seines  berühmten  Vorfahren  Edward  III.,  wohl  im  anschluss  an  den  schwan 
als  eines  der  vielen  badges  Edward’ s  III.  S.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  366. 

2)  Über  das  turnier  s.  J.  Larwood  and  J.  C.  Hotten ,  The  History  of 
Signboards,  lotä  ed.,  s.  Ii8,  London  1892.  —  Duchesse  of  Cleveland,  Battle 
Abbey  Roll  o.  c.  vol.  I,  s.  73.  —  Auch  in  den  Schneiderrechnungen  ist  das 
motto  bewahrt  geblieben.  S.  N.  H.  Nicolas  in  Archaeologia  vol.  XXXI, 
s.  43.  122. 

3)  B.  Burke,  Dortnant  and  Extinct  Peerages  s.  58:  Upon  the  decease  of 
this  nobleman  [Humphrey  de  Bohun  f  1372]  the  Earldom  of  Hereford  expired; 
but  his  son-in-law  the  Earl  of  Derby  [nachher  Heinrich  IV]  was  subsequently 
created  (in  1397)  Duke  of  Hereford,  prior,  of  commun,  to  his  becoming  king 
of  England,  while  the  lordships  of  Essex  and  Northampton  and  the  constableship 
feil  to  his  other  son-in-law,  the  Duke  of  Gloucester  [Thomas  von  Woodstock], 
and  the  Earldom  of  Essex  and  Northampton  became  extinct.  Die  Stafford  be¬ 
anspruchten  nachher  die  ganze  erbschaft  der  Bohun. 
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between  two  cottices  and  six  lions  rampants  or  und  seiner 
helmzier  on  a  chapeau  gules  turned  up  ermine  a  Hon  statant 
giiardant  and  crowned  or^)  als  badge  den  silbernen  schwan, 
wie  die  grafen  von  Bohun  vor  ihm ,  von  denen  dieses  badge 
schon  seit  dem  anfang  des  14.  Jahrhunderts  bezeugt  ist  ^).  Da¬ 
her  war  auch  Heinrich’s  IV.  lieblingszeichen  ein  silberner 
schwank),  schmückte  sich  vor  seiner  thronbesteigung  auch  der 
nachherige  Heinrich  V.,  der  sohn  Heinrichs  IV.  aus  dessen  ehe 
mit  Marie  von  Bohun,  mit  dem  Zeichen  der  mutter  4)  und  hiess 
es  um  1449  wiederum  als  erinnerung  an  Heinrich’s  IV.  vierten 
sohn,  an  Humphrey  Plantagenet,  seit  1414  herzog  von 
Gloucester,  the  father  of  his  country,  den  gründer  der  Bodleiana, 
ermordet  1446,  in  einem  merkwürdigen  gedieht,  in  welchem 
die  gestorbenen  englischen  grossen  nur  nach  ihren  badges  ge¬ 
nannt  werden,  the  swanne  is  goone^),  fast  wie  ein  wehmuts¬ 
voller  nachhall  von  Thomas  von  Woodstock’s  ‘^Thorw  the  bush 
a  swan  was  sclaynk 

Die  Bohun  führten  nicht  nur  als  familienabzeichen  den 
silbernen  schwan^),  sondern  wurden  auch  von  späteren  genea- 

9  B.  Burke,  General  Armory  s.  v.  —  In  dem  Catalogue  of  Seals  o.  c. 
kommt  kein  siege!  mit  einem  crest  der  Bohun  des  14.  Jahrhunderts  vor.  Vgl. 
vol.  II,  nr.  7527 — 7560.  5720 — 5722. 

9  S.  unten  anm.  6. 

3)  B.  Burke  a.  a.  o.  s.  LVII.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  365  f.  —  Vor  seiner 

thronbesteigung  hatte  Heinrich  auf  seinem  siege!  einen  zweigeteilten  schild, 
rechts  das  wappen  Edward’s  des  confessors  geteilt  mit  seinem  eignen  wappen 
(geviert  Frankreich  und  England),  beide  mit  einem  Steg;  links  das  wappen 

seiner  gattin  Marie  von  Bohun,  mit  einem  löwen  als  crest.  Ein  schwan  zeigt 

sich  nicht  auf  dem  siegel ;  wohl  als  schildhalter  zu  jeder  seite  eine  strauss- 
feder.  Abbildung  des  siegeis,  an  einer  urkunde  vom  31.  Juli  1399,  bei  N.  H. 
Nicolas  in  Archaeologia  vol.  XXXI,  s.  365,  —  Ein  schwan  kommt  auf  keinem 
seiner  siegel  vor.  S.  Catalogue  of  Seals  o.  c,  vol.  III,  nr.  12681  (A.  D.  1387), 
12684  (A.  D.  1395),  12685  (A.  D.  1399),  das  soeben  erwähnte.  —  S.  ferner 
vol.  I,  nr.  253 — 261  als  Heinrich  IV. 

4)  B.  Burke  a.  a.  o.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  366  f. 

5)  Political  Poems  etc.,  ed.  by  Wright,  vol.  II,  s.  221 :  On  the  Populär 

Discontent  at  the  Disasters  in  France, 

9  Auf  der  einen  seite  des  siegeis  Humphridi  de  Bohun  Comitis  Herefordie 
et  Essexie  an  dem  briefe  der  englischen  barone  an  den  papst  Bonifaz  VIII. 
vom  Februar  1301  sind  zu  beiden  seiten  eines  grossen  Schildes  zwei  kleine 
Schilde  abgedrückt.  Der  grosse  schild  mit  dem  wappen  der  Bohun  hängt  von 
dem  rücken  eines  schwane s.  Jeder  der  kleinen  Schilde  hängt  von  einer 
schleife  oder  einem  kleeblatt  herunter.  Auf  jedem  der  kleinen  Schilde  zeigt 
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logen  als  nachkommen  des  Schwanritters  betrachtet  ^).  Wir 
müssen  versuchen,  über  ihr  Verhältnis  zu  der  abstammung  von 
einem  Schwanritter  zur  klarheit  zu  gelangen,  denn  in  Edward 
von  Stafiford ,  dem  dritten  herzog  von  Buckingham ,  der  sich 
einen  direkten  nachkommen  des  Schwanritters  nennen  liess  und 
den  Schwanritter  als  einen  seiner  ‘foregoers  predecessours’  auf¬ 
fasste,  floss  das  blut  der  Bohun  wie  das  des  Thomas  von 
Woodstock.  Und  gerade  in  dieser  richtung  betonten  die  Stafford 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  ihre  abstammung.  Zwar  war  die 
hauptmasse  der  güter,  die  einst  Thomas  von  Woodstock  be- 
sass,  durch  seine  tochter  Anna  Plantagenet  in  den  besitz  dieses 
Zweiges  der  Staflbrd  gekommen  ^).  Aber  sie  verlangten  mehr. 
Edward’s  vater,  Henry  Stafiford,  zweiter  herzog  von  Buckingham 
(f  1483) ,  beanspruchte  bei  Richard’s  III.  thronbesteigung  die 
ganze  grosse  erbschaft  der  Bohun ,  der  einstigen  grafen  von 
Hereford  3),  und  auch  Edward  verlangte  dasselbe.  Nach  dem 
Verzeichnis,  welches  Ashmole'^)  von  den  mitgliedern  des  hosen- 


sich  ein  geviertes  wappen,  welches  offenbar  das  der  Mandeville,  grafen  von 
Essex,  bezeichnete:  'Geviert  gold  und  rot’.  —  Von  den  Mandeville  hatten  die 
Bohun  die  gräfliche  würde  über  Essex  geerbt.  S.  N.  H.  Nicolas  in  Archaeo- 
iogia  vol.  XXI,  s.  196.  Catalogue  of  Seals  o.  c.  vol.  II,  nr.  5722.  —  Von  den 
37  siegeln,  die  in  dem  Catalogue  of  Seals  von  den  Bohun  beschrieben  werden, 
vol.  II,  nr.  5720 — 5722.  7527  —  7560,  weisen  nur  vier  schwäne  auf,  jedesmal 
in  anderer  Stellung,  zuerst  in  dem  Siegel  von  1301.  —  Dieser  Humphrey  von 
Bohun,  der  sich  1301  an  dem  brief  der  barone  beteiligte,  hinterliess  1322 
seinem  ältesten  nachkommen  un  lit  entier  de  vert ,  poudre  de  cynes  blaunches, 
B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  275  nach  Royal  and  Noble  Wills ,  181.  182.  Und 
Humphrey’ s  tochter,  welche  sich  mit  Hugh,  dem  zweiten  grafen  von  Devon, 
vermählte,  hat  in  der  kathedrale  in  Exeter  ein  grabdenkmal,  auf  welchem  ihr 
fuss  auf  einem  schwan  ruht.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  285. 

’)  N.  H.  Nicolas,  Siege  of  Carlaverock  s.  369  f.,  führt  dafür  an  'Ashmole’s 
MSS.  Dugdale,  G.  2’.  —  S.  oben  bei  Beauchamp. 

2)  Anna  Plantagenet  heiratete  dreimal.  Ihre  erste  ehe  wurde  nie  voll¬ 
zogen.  Das  zweite  mal  vermählte  sie  sich  mit  dem  bruder  ihres  ersten  ge- 
mahls,  mit  Edmund  von  Stafford  (f  1403),  von  dem  wir  das  erste  siegel 
mit  einem  schwan  als  helmzeichen  haben.  Sie  starb  1438/39.  S.  Dugdale, 
Baronage  II  172;  B.  Burke,  Dorinant  and  Extinct  Peerages  s.  499  f. ;  Duchesse 
of  Cleveland  o.  c.  vol.  III,  s.  174  ff. 

3)  B.  Burke  a.  a.  o.  s.  500. 

4)  E.  Ashmole,  The  Institution  etc.  of  the  Garter  s.  642  f . ,  708  ff., 
London  1672.  In  der  ausgabe  von  1715  unter  dem  titel  The  History  of  the 
Most  Noble  Order  of  the  Garter  s.  501  ff.  —  Ashmole  -zeichnete  die  wappen 
im  Jahre  1659  nach  den  platten,  wie  sie,  infolge  art.  23  der  Statute  des  Ordens 
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bandordens  mit  ihren  wappen  giebt,  liess  Edward’s  vater  in 
der  Georges  -  kapelle  zu  Windsor  an  seinem  platz  nicht  das 
Wappen  seines  hauses  Stafford  ‘gold  mit  rotem  Chevron’  auf¬ 
stellen  ,  sondern  das  wappen  seiner  urgrossmutter ,  der  tochter 
des  Thomas  von  Woodstock  ^).  So  auch  sein  jüngerer  sohn 
Heinrich,  der  nachherige  graf  von  Wiltshire  ^).  Edward  selbst, 
wie  der  bruder  seines  grossvaters ,  John  Stafford ,  graf  von 
Wiltshire  (f  1473),  zeigten  an  derselben  stelle  im  wappen 
ausserdem  ihre  herkunft  von  den  Bohun :  ihr  gevierter  Schild 
enthielt  zwei  felder  mit  dem  wappen  dieses  geschlechtes ,  in 
dem  einen  der  schild  der  Bohun  als  grafen  von  Hereford,  in 
dem  anderen  der  schild  der  Bohun  als  grafen  von  Northampton^). 
Und  als  1515  vor  Therouanne  die  Begegnung  zwischen  Hein¬ 
rich  VIII.  und  Maximilian  von  Deutschland  stattfand ,  trug 
Edward  seine  herkunft  von  den  Bohun  noch  unzweifelhafter 
zur  schau :  geschmückt  mit  den  besonderen  abzeichen  der 
Bohun  —  antilopen  und  schwane  —  erschien  er  als  alleiniger 
erbe  des  einst  so  mächtigen,  1372  im  mannesstamm  erloschenen 
geschlechtes,  sein  recht  begründend  auf  Thomas  von  Wood- 
stock’s  gattin,  die  Eleonore  von  Bohun  4). 

Wie  stand  es  also  bei  den  Bohun  um  ihre  abstammung 
vom  Schwanritter  ? 

5- 

Die  Bohun  lassen  sich  verfolgen  bis  in  die  zeit  Wilhelm’s 
des  Eroberers.  Ihr  Stammvater  Humphrey  mit  dem  Bart  kam 
mit  dem  Eroberer  nach  England  und  starb  vor  1 1 1 3.  Aber 
weder  er  noch  seine  männlichen  nachkommen  vermählten  sich 
mit  einer  Tony,  Stafford,  Boulogne  oder  Brabant,  kurz  mit 

auf  dem  rücken  der  chorstühle  in  der  kapelle  zu  Windsor  befestigt  waren. 
Die  zweite  ausgabe  von  Ashmole’s  buch  giebt  die  beschreibung  der  wappen, 
nicht  die  abbildung. 

Quarterly  France  modern  and  England ,  a  border  Argent.  Ashmole 
o.  c.  ed.  1715,  s.  516. 

2)  ebd.  s.  521. 

3)  Für  Bohun  als  grafen  von  Hereford :  Azure  a  bend  Argent  cotised 
between  six  Lyons  rampant  Or;  für  Bohun  als  grafen  von  Northampton : 
Azure  on  a  be^id  Argent  cotised  between  six  Lyons  rampant  Or,  three  mullets 
Gules.  So  für  Edward,  Ashmole  a.  a.  o.  s.  520.  Etwas  abweichend,  aber 
für  unsere  Untersuchung  von  keiner  bedeutung  der  schild  des  grafen  von 
Wiltshire,  ebd.  s.  516. 

‘^)  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  334. 
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keiner  gemahlin  aus  einem  geschleckt,  in  welchem  wir  damals 
oder  später  die  herkunft  finden,  und  wodurch  sich  die  ab- 
stammung  bei  den  Bohun  erklären  Hesse  ^). 

Man  könnte  einen  augenblick  auf  den  gedanken  verfallen, 
dass,  da  die  Bohun  seit  könig  Stephan  (1135 — 1154)  Hereford 
besassen  und  der  erste  graf  von  Hereford,  William  Fitz  Osbern 
(f  1071)  eine  tochter  RogeFs  des  Spaniers  zur  frau  hatte  ^), 
sich  hieraus  die  berufung  auf  die  herkunft  entwickelt  hätte. 
Aber  diesem  Verhältnis  darf  man  keine  bedeutung  beimessen. 
Denn  die  grafschaft  Hereford  erhielt  William  Fitz  Osbern  erst 
in  seinem  todesjahr  1071  durch  Schenkung  von  dem  Eroberer  3), 
und  schon  1074  verliert  der  sohn  William^s,  Roger  von  Britolio 
(Breteuil  in  der  Normandie),  wegen  empörung  auf  immer  die 
masse  der  englischen  güter,  die  er  von  seinem  vater  geerbt  hatte 
Die  grafschaft  Hereford  wechselt  jetzt  dreimal  den  besitzer. 
Zuerst  kommt  sie  an  die  Lacy,  darauf  an  Milon  von  Gloucester, 
und  nach  dessen  tod  im  jahre  1146  bringt  Humphrey  III., 
der  enkel  des  eingewanderten  Bohun,  durch  eine  ehe  mit 
Margarete,  der  tochter  Milon’s,  die  grafschaft  Hereford  in  sein 
haus  5).  Die  erinnerung,  dass  die  gattin  William  Fitz  Osbern’s 


*)  Dugdale,  Baronage  I  180  ff.  —  Von  den  neuern:  B.  Burke,  Dormant 
and  Extinct  Peerages  s.  57  f.;  Duchesse  of  Cleveland  o.  c.  I  71  ff. ;  E.  Maunde 
Thompson,  m.  Dictionary  of  National  Bio graphy  vol.  V  unter  Bohun.  —  Auch 
in  den  genealogien  der  genannten  familien  (Tony  u.  s.  w.)  kommt  keine  Ver¬ 
bindung  mit  den  Bohun  vor.  —  Über  die  grafen  von  Essex  gleich  nachher 
s.  360  ff. 

Ü  Wilhelm  von  Jumieges  (Will.  Gemmet.)  VII  22.  25.  Vgl.  Gallia 
Christiana  XI  ^  Instrum.  col.  124  nr.  II. 

3)  Orderic  Vital,  ed.  Le  Prevost,  Paris  1835 — 1855,  s.  218,  ed. 

Duchesne  (nach  der  Concordance  bei  Le  Prevost  V  220  ff.)  s.  522. 

4)  ebd.  t.  II,  s.  264;  ed.  Duchesne  s.  536.  —  Der  andere  sohn  des 

William  Fitz  Osbern,  William  von  Britolio,  besass  das  von  seinem  vater  er¬ 
baute  schloss  Clifford  in  Herefordshire.  Er  starb  ohne  eheliche  nachkommen. 
Dieses  Clifford  kam  an  die  familie  Toeni.  Margarete  von  Tony ,  tochter 
Radulf’s  III.  (dieser  starb  1126),  brachte  es  ihrerseits  an  Walter  von  Ponce, 
der  darauf,  wie  seine  nachkommen,  sich  Won  Clifford^  nannte.  Die  Clifford, 

seit  1525  grafen  von  Cumberland,  führten  keinen  schwan,  s.  Catalogue  of  Seals 

vol.  III,  nr.  8650 — 8677.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  282  f.  B.  Burke,  General 
Armory  s.  v.  —  Ob  sie  sich  je  von  einem  Schwanritter  abstammen  Hessen, 
ist  mir  nicht  bekannt. 

5)  Dugdale ,  B.  Burke ,  E.  Maunde  Thompson  a.  a.  o.  Duchesse  of 
Cleveland  II  177,  III  72, 
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eine  Toeni  war  —  sie  starb  übrigens  schon  vor  der  Eroberung  ^), 
also  mehrere  jahre,  bevor  ihr  gemahl  Hereford  erwarb  —  und 
dass  die  Bohun  besassen,  was  einst  Roger  von  Rritolio,  der 
enkel  Roger’s  des  Spaniers,  auf  drei  Jahre  innehatte,  kann  von 
keinem  einfluss  auf  die  berufung  der  Bohun  gewesen  sein, 
wenn  man  neben  der  kurzen  zeit,  dass  Roger  von  Britolio  im 
besitze  Herefords  war,  in  betracht  zieht,  dass  weder  die  Lacy, 
an  welche  Hereford  noch  vor  dem  tode  des  Eroberers  kam, 
noch  die  Gloucester  noch  die  Bohun  in  Verwandtschaft  mit 
William  Fitz  Osbern  und  dessen  nachkommen  standen;  dass 
ferner  die  abstammung  von  einem  Schwanritter  erst  wert  er¬ 
hält,  wenn  Gottfried  von  Bouillon  in  der  sage  als  enkel  des 
Schwanritters  gefeiert  wird,  was  erst  nach  1160  allmählich  von 
allgemeiner  Bedeutung  geworden  sein  kann ;  dass  sogar  die 
mächtigen  Tony  trotz  ihrer  abstammung  und  trotz  des  schwanen- 
zeichens  ihrer  Vorfahren  —  Roger’s  des  Spaniers  und  Radulf’s  II.  — 
den  Schwan  im  letzten  viertel  des  12.  Jahrhunderts  nicht  in  ihr 
erbliches  wappen  aufnahmen ,  sondern  einen  roten  ärmel  in 
silbernem  feld  wählten ;  und  endlich  dass  um  diese  zeit  eine 
berufung  auf  den  Schwanritter  nur  durch  Boulogne  oder  durch 
die  Tony  möglich  war.  So  dass  bei  so  bewandten  Verhältnissen 
ein  einfluss  von  Hereford  ausser  betracht  bleibt. 

Man  hat  behauptet ,  dass  der  dritte  Bohun  ,  der  Hereford 
besass  —  er  starb  1274  in  hohem  alter;  der  Bohun  von  1301 
war  schon  sein  urenkel  —  durch  seine  mutter  Mathilde ,  die 
Schwester  der  zwei  letzten  grafen  von  Essex  aus  dem  hause 
Mandeville,  im  jahre  1228  nicht  bloss  graf  von  Essex  wurde, 
sondern  auch  das  Zeichen  des  weissen  Schwanes  annahm,  welches 
die  herkunft  seiner  mutter  von  dem  mysteriösen  ritter  angegeben 
habe^).  Aber  wie  kamen  die  grafen  von  Essex,  d.  h.  das 
geschlecht  der  Mandeville,  oder  der  vater  der  Mathilde, 
Geoffrey  Fitz  Piers,  oder  ihr  grossvater  mütterlicherseits,  ein 
Say,  noch  vor  12002)  zu  dieser  abstammung?  Kein  einziger 
spross  auch  hier  in  irgendwelcher  weise  aus  dem  geschlecht 


p  Dom  Bouquet  XI  366  f.  Ex  chronico  Lyrensi. 

Moule,  Antiquities  in  Westininster  Abbey,  nach  'Lansdown  MSS.  882  f. 
59^,  angeführt  bei  N.  H.  Nicolas  in  Archaeologia  XXI  196.  —  B.  Palliser  o.  c. 
s.  312.  —  Duchesse  of  Cleveland  o.  c.  I  72  f. 

3)  S.  für  Mandeville:  Dugdale  a.  a.  o. ;  B.  Burke,  Dormant  and  Extinct 
Peerages  s.  352  f . ;  Duchesse  of  Cleveland  II  226  ff.. 
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der  Tony  oder  aus  Boulogne,  keiner  war  verwandt  mit  der 
gemahlin  könig  Stephan’s,  der  Mathilde  von  Boulogne,  deren 
onkel  der  gefeierte  Gottfried  von  Bouillon  war.  Vergebens 
sucht  man  in  der  genealogie  nach  einer  Verbindung.  —  Und 
nun  vollends  das  wappen  der  Mandeville,  welches  einen  schwan 
enthalten  haben  soll !  In  einem  ms.  des  späten  mittelalters 
heisst  es  allerdings,  dass  die  Mandeville  als  grafen  von  Essex 
Gutes ,  a  swan  Argent ,  beaked,  legge d ,  ducally  gorged  and 
chained  Or  führten.  Aber  dieser  'weisse  schwan  in  rot’  ist 
im  Widerspruch  mit  der  Gloverrolle  von  1240/45,  mit  Matthaeus 
Paris,  mit  dem  siege!  der  Bohun,  die  alle  ohne  ausnahme  für 
die  Mandeville  nur  einen  gevierten,  figurlosen  schild  zeigen,  in 
der  Gloverrolle  und  bei  Matthaeus  Paris  mit  den  färben  gold 
und  rot^).  Schon  N.  H.  Nicolas,  ein  anerkannt  vorzüglicher 
kenner3)  der  alten  wappen  und  Siegel,  wies  1825^)  die  angabe 
der  hs.  zurück,  mit  den  Worten,  dass  nicht  die  mindeste  autorität 
angeführt  werden  könne,  den  Mandeville  das  wappen  mit  dem 
schwan  zuzuschreiben  s).  —  War  das  badge  der  grafschaft  Essex 
aber  in  der  that  ein  schwan  ^),  ging  der  schwan  damals  in  der 
that  in  das  haus  Bohun  über  —  eine  verwendbare  angabe  be¬ 
sitzen  wir  darüber  nicht  — ,  so  könnten  wir  vielleicht  vor  dieser 
entwicklung  stehen.  Aus  irgendwelchem  grund  führten  die 
Mandeville  zur  bezeichnung,  dass  sie  die  grafschaft  Essex  inne¬ 
hatten,  den  schwan  neben  ihrem  gewöhnlichen  wappen,  welches 
1215  'geviert  rot  und  gold’  war.  Das  Zeichen  beruhte  nicht 
auf  der  herkunft  von  irgendwelchem  Schwanritter.  Es  war 
kein  symbol  besonderer  anhänglichkeit  an  Mathilde  von  Bou¬ 
logne,  die  gemahlin  könig  Stephan’s,  denn  die  damaligen 


S.  s.  360,  anm.  2. 

2)  Gloverrolle:  quartele  d’or  et  de  goules;  M.  Paris:  ^ad  quatre  quarters, 
quM  ter  devant  d‘or  cum  suo  fari"^;  ^quarterly ,  gutes  and  or'^.  S.  dazu  Pusikan 

a.  a.  o.  s.  145. 

3)  Sir  Harris  Nicolas,  whose  genealogical  ability,  accuracy,  and  erudition 
have  never  been  surpassed,  urteil  B.  Burke’s,  Dormant  and  Extinct  Peerages, 
Preface  s.  X. 

Archaeologia  XXI  a.  a.  o. 

5)  Eine  darstellung  wie  das  ducally  collared  and  chained  or  gehört  übrigens 
nicht  der  ersten  zeit  der  englischen  heraldik  an. 

Das  lokalsiegel  von  Essex  kannte  1436  keinen  schwan  im  wappen, 
s.  Catalogue  of  Seals  vol.  II,  nr.  4904.  t 
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Mandeville  gehörten  zu  ihren  heftigsten  gegnern  ^),  und  weder 
im  Wappen  Boulogne’s  noch  in  dem  Stephanus  3)  kam  ein  schwan 
vor,  'abgesehen  noch  davon ,  dass  für  Mathilde  von  Boulogne, 
die  bis  1113  ihre  grossmutter  Ida,  d.  h.  die  vermeintliche  tochter 
des  Schwanritters  der  dichtung,  und  bis  ca.  1125  den  eigenen 
vater  Eustach  III.  von  Boulogne,  wie  es  hiess,  den  enkel  des 
Schwanritters  der  sage,  gekannt  hatte,  die  abstammung  keine 
thatsächliche  gewesen  sein  kann.  —  Wenn  die  Mandeville  für 
den  besitz  von  Essex  den  schwan  als  badge  geführt  haben  — 
die  Sache  ist  aber  sehr  zweifelhaft  — ,  so  beruhte  dieses  badge 
auf  einem  für  uns  nicht  mehr  zu  bestimmenden  grund,  wie  wir 
nachher  für  Stafford  und  andere  häuser  einen  strickknoten,  für 
andere  familien  andere  Zeichen  finden  und  sogar  bei  den  eng¬ 
lischen  königen  badges  begegnen,  über  deren  Ursprung  wir  im 
unklaren  bleiben^).  — Der  von  den  Mandeville  ererbte  schwan 

Matth.  Paris,  Chron.  Maj\,  ed.  H.  R.  Luard  vol.  II,  s.  174  ff.; 
Guilelmus  Neubrigensis  (Wilh.  v.  Newburgh) ,  Hist.  Rer.  Angl. ,  ed.  H.  C. 
Hamilton  vol.  I,  s.  35,  London  1856.  —  Zusammenfassend  u.  a.  bei  B.  Burke, 
Dormant  and  Extinct  Peerages  a.  a.  o. ;  Duchesse  of  Cleveland  a.  a.  o. 

*)  ‘Drei  rote  scheiben  in  gold’,  s.  siege!  Ida’s  von  Boulogne  (f  1216) 
in  Tresor  Numistnatique ,  Les  sceaux  des  Grands  Feudataires  s.  29.  —  H.  R. 
Luard  blasoniert  nach  Matth.  Paris  für  die  grafen  von  Boulogne  ^gules  a  liotr 
ra7npant  d’argenP,  Chron.  Maj.  a.  a.  o.  vol.  VI,  s.  470.  —  Leider  geben  die 
Siegel  im  Catalogue  of  Seals  vol.  V,  nr.  19349 — 19  353,  die  zeit  von  ca.  1200 
bis  ca.  1326  umfassend,  keine  heraldischen  Zeichen  für  Boulogne.  Ebensowenig 
ebd.  vol.  II,  nr.  5899  u.  6000  für  Wilhelm,  grafen  von  Boulogne,  den  jüngsten 
sohn  könig  Stephans.  Erst  gegen  die  2.  hälfte  des  14.  Jahrhunderts  tritt 
heraldisch  ein  schwan  in  Verbindung  mit  Boulogne  auf.  Im  jähre  1351  siegelt 
Jehan  de  Boloigne  oder  Boulogne,  graf  von  Montfort,  mit  dem  Montfortschen 
Wappen,  dem  als  helmschmuck  ein  schwan  beigefügt  wird,  Catalogue  of  Seals 
vol.  V,  nr.  20012.  —  Die  Stadt  Boulogne  hatte  1408  ein  geschäftssiegel,  auf 
welchem  sich  auf  der  Vorderseite  die  geschichte  von  Helyas  befand,  auf  der 
rückseite  ein  schwan,  ebd.  nr.  18997.  —  Der  schwan  als  einer  der  schildhalter 
auf  den  siegeln  Johann’s  von  Frankreich,  herzogs  von  Berry  und  Auvergne, 
grafen  von  Poitou,  Estampes,  Boulogne  und  Auvergne,  f  1416,  scheint  einen 
andern  grund  als  den  einer  erinnerung  an  Boulogne  zu  haben.  S.  Catalogue 
of  Seals  a.  a.  o.  nr.  20237  (vom  jahre  1379)  und  nr.  20238  (vom  jahre  1414). 

3)  Man  ist  über  sein  wappen  nicht  ganz  im  klaren.  S.  B.  Burke,  General 
Armory  s.  LV.  —  Über  sein  badge  s.  B.  Palliser  a.  a.  o.  s.  355  f.  —  Catalogue 
of  Seals  bietet  keine  heraldischen  Zeichen  von  ihm.  S.  vol.  I  nr.  43 — 54.  — 
Einen  schwan  schreibt  kein  heraldiker  oder  genealog  ihm  zu. 

4)  B.  Burke,  General  Arttiory  s.  XV.  LVI  f.  —  B.  Palliser  o.  c.  passim.  — 
J.  Larwood  and  J.  C.  Hotten,  History  of  Signboards  o.  c.  s.  109.  133  f.  und 
passim.  —  Schon  E.  Ashmole  machte  eine  darauf  zielende  bemerkung,  speciell 
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galt  dann  als  badge  der  grafen  von  Essex  auch  für  die  Bohun  ^). 
Die  führung  des  schwanzeichens  gab  irn  laufe  der  zeit  anlass 
zu  der  annahme  der  herkunft.  Über  das  wann  ?  liesse  sich  nur 
eine  Vermutung  aufstellen.  Vielleicht  war  nicht  ohne  bedeutung, 
dass  derselbe  Humphrey  von  Bohun,  der  zuerst  das  schwan¬ 
zeichen  von  den  Mandeville  übernommen  haben  soll ,  den 
minderjährigen  Roger  IV.  von  Tony  (f  1263),  nachdem  dessen 
vater  Radulf  IV.  1239  gestorben  war,  im  auftrag  könig  Hein- 
rich’s  III.  unter  seine  Vormundschaft  nahm  und  Humphrey’s 
tochter  Alice  nachher  die  gemahlin  dieses  Roger  ward  ^).  Be¬ 
kannte  die  familie  der  Tony  sich  ohne  schwanzeichen  zu  der 
abstammung,  so  hatte  Humphrey  dagegen  das  schwanzeichen 
und  erklärte  dasselbe  nun  durch  die  herkunft  seiner  mutter 
vom  Schwanritter.  —  In  diesem  falle  lag  die  annahme  der  ab¬ 
stammung  von  einem  Schwanritter  in  der  familie  Bohun  um 
oder  kurz  nach  1250,  d.  h.  nicht  lange  vor  der  zeit,  da  William 


auf  die  Impreses,  Motto  s  and  Devices’  könig  Edward’s  III.:  many  of  which  for 
any  jnan  now  to  descant  upon  would  be  an  endless  and  fruitless  attempt,  seeing 
the  occasion  of  their  invention  and  the  circumstances  theretipon  depending,  are 
irrecoverably  lost,  O.  c.,  ed.  1672,  s.  185;  ed.  1715,  s.  127. 

9  Das  Wappen  des  Henry  von  Bohun,  des  gemahls  der  Mathilde  von 
Mandeville,  war  Scutum  azureum  leones  aurei,  bende  albiim  oder  Aznre  a  berid 
argent  between  6  lioncels  rampant  or  oder  Or  a  bend  gutes ,  cotticed  sable ,  s. 
‘Shields  of  Arms  given  by  Matth.  Paris’  in  Chron.  Maj.  a.  a.  o.  s.  473.  — 
Vgl.  Pusikan  a.  a.  o.  s.  140.  —  The  Siege  of  Carlaverock  giebt  für  Humphrey 
von  Bohun  (f  1322):  Baniere  ot  de  Inde  cendal  fort  0  une  blanche  bende  lee 
De  deus  costices  entre  alee  De  or  fin  dont  au  dehor  assis  Ot  en  rampant  lyon- 
ceaus  sis,  a.  a.  o.  s.  12  f.,  d.  h.  das  bekannte  Bohun’sche  Wappen.  Die  Über¬ 
setzung  bei  N.  H.  Nicolas  lautet:  he  had  a  banner  of  deep  blue  silk ,  with  a 
white  bend  between  two  cotices  of  fine  gold,  on  the  outside  of  which  he  had  six 
lioncels  rampant,  a.  a.  o.  s.  13.  —  Der  helmschmuck  der  Bohun  war  später 
ein  löwe  auf  einem  hut.  —  Ihre  siegel  haben  kein  crest,  s.  Catalogue  of  Seals 
vol.  II  a.  a.  o.  —  S.  aber  vol.  III,  nr.  12  723,  siegel  des  Thomas  von  Woodstock 
vom  jahre  1399,  und  nr.  12685,  siegel  vom  jahre  1387  von  Heinrich  von 
Derby,  nachher  Heinrich  IV.  —  Das  badge  war  aber  im  14.  Jahrhundert  ein 
Schwan,  s.  oben  s.  356  anm.  6. 

9  Dugdale,  Baronage  I  470.  —  B,  Burke,  Dor7nant  and  Extinct  Peerages 
s.  57.  —  E.  Maunde  Thompson  a.  a.  o.  —  In  Calendarimn  Genealogicwn  for 
the  Reigns  of  Henry  III.  and  Edward  /.,  ed.  by  Ch.  Roberts,  London  1865, 
heisst  es  vol.  I,  s.  116  für  Roger  IV.  von  Tony:  Post  77iortem  istkis  Radulphi 
(sc.  des  Vaters  des  Roger)  successit  ei  Rogerus ,  qui  fuit  infra  aetatem  et  in 
custodia  do77iinae  Reginae  per  quindeckn  aftnos  ....  Isabclla  qui  fuit  uxor 
Rogeri  de  Thony. 
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von  Beauchamp ,  der  durch  seine  mutter  graf  von  Warwick 
ward,  seinem  sohn  bei  der  taufe  den  in  der  familie  ungebräuch¬ 
lichen  namen  'Guy"  gab  (1270),  wie  es  scheint,  nach  dem 
sagenhaften  ahnherrn  'Guy  von  Warwick". 

Das  alles  beruht  freilich  auf  der  annahme,  dass  die  Mande- 
ville  einen  schwan  als  badge  für  die  grafschaft  Essex  führten. 
Ich  bin  absichtlich  auf  diese  annahme  eingegangen ,  weil  sich 
mit  ihr  als  grundlage  dennoch  ergiebt,  dass  die  berufung  der 
Bohun  auf  Schwanritterursprung  eine  unbegründete  war.  Dass 
die  basis,  worauf  ich  baute,  wahrscheinlich  nur  in  der  phantasie 
späterer  genealogen  bestanden  hat,  ist  schon  von  N.  H.  Nicolas 
betont  worden").  —  Die  berufung  auf  die  herkunft  muss  bei 
Bohun  einen  anderen  grund  haben.  Ich  glaube ,  dass  die 
Wappenschilde  auf  den  siegeln  der  Bohun  uns  den  weg  zeigen. 

Die  Siegel  von  1259  und  1301  ^),  d.  h.  die  siege!  des  ersten 
Bohun,  der  durch  seine  mutter  und  durch  königliche  erhebung 
graf  von  Essex  war,  und  des  dritten  Bohun,  der  diese  würde 
inne  hatte,  haben  übereinstimmend  auf  der  rückseite  einen 
grossen  schild,  worauf  das  wappen  der  Bohun  'der  schräg- 
balken  und  die  löwen",  und  zwei  kleine  Schilde  daneben,  wor¬ 
auf  das  Wappen  der  Mandeville  'ein  gevierter  schild".  Ver¬ 
schieden  sind  sie  aber  in  anderem.  Auf  dem  siege!  von  1259 
steht  über  dem  grossen  schild  ein  achtstrahliger  stern ,  über 
den  kleinen  Schilden  nichts;  auf  dem  von  1301  steigt  hinter 
den  kleinen  Schilden  je  ein  kleestengel  auf,  der  grosse  schild 
hängt  von  dem  rücken  eines  schwans.  Nun  ist  das  Siegel 
von  1301  das  einzige  beispiel  eines  Bohun’schen  siegeis,  dass 
ein  schwan  einen  schild  trägt,  zu  urteilen  wenigstens  nach  den 
37  siegeln  in  dem  Caialogiie  of  Seals-.  Schwäne  finden  sich 
nachher  nur  dreimal  auf  den  siegeln  der  Bohun  und  zwar  als 
schildhalter  an  den  seiten,  auf  einem  siege!  von  13  34  3)  und  zwei 
gleichen  von  1389  und  1393^).  Ihre  Schilde  sind  immer  von  an¬ 
deren  Zeichen  auf  den  siegeln  begleitet.  Der  schwan  war  also  ein 
wechselndes  beizeichen.  Der  Bohun,  der  zuerst  den  schild  der 
Mandeville  doppelt  neben  den  hausschild  aufnahm  (siegel  von 


9  Archaeologia  XXI  196. 

9  Catalogue  of  Seals  vol.  II,  nr.  5720.  5722. 
3)  ebd.  nr.  7553. 

9  ebd.  nr.  7539.  7540. 
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1259),  brauchte  sogar  keinen  schwank).  Unter  diesen  umständen 
werden  nun  die  siege!  der  andererl  barone  an  dem  brief  von 
1301  ausserordentlich  belehrend.  Mehrere  zeigen  auch  da  den 
Schild  von  vögeln,  vierfüsslern  und  sonstigen  dingen  abhängend 
oder  ihn  umgeben  von  solchen  figuren,  zwei  sogar  haben  den 
Schild  auf  der  brust  eines  adlers^).  Und  doch  stammten  die 
führer  dieser  siege!  von  keinen  rittern  mit  diesen  emblemen, 
und  bedeuteten  die  Zeichen  keine  heraldische  beziehung,  ob¬ 
gleich  sich  vereinzelt  später  aus  solchem  Zeichen  der  helm¬ 
schmuck  oder  das  erkennungszeichen  entwickelte  3).  Und  so 
werden  wir  auch  bei  den  Bohun  nicht  irre  gehen,  wenn  wir 
den  Schwan  auf  dem  siege!  von  1301  für  ein  ursprünglich  bloss 
dekoratives  Zeichen  halten,  für  welches  Humphrey  VII.  (f  1321) 
oder  einer  seiner  nächsten  Vorfahren  eine  besondere  Vorliebe 
hatte.  Als  nun  der  schwan  nachher  das  erkennungszeichen  der 
familie  Bohun  wurde,  was  noch  zu  lebzeiten  dieses  Humphrey 
geschah  4),  da  war  die  brücke  leicht  geschlagen  zu  einer  an¬ 
geblichen  abstammung  vom  Schwanritter.  Und  nicht  unwahr¬ 
scheinlich,  dass  die  Bohun,  als  sie  damals  oder  später  ihre  ab¬ 
stammung  erklären  sollten  und  dies  aus  der  eigenen  genealogie 
nicht  möglich  war,  zurückgrififen  auf  eine  vermeintliche  her- 
kunft  der  Mandeville,  diesen  auch  das  Zeichen  des  schwanes 
zuschreibend.  —  Aber  wie  die  Bohun  die  sache  auch  erklären 
mochten:  vom  blute  des  Schwanritters  waren  sie  nicht. 

Ziehen  wir  das  resultat  für  die  Stafiford  von  Stafiford. 

Die  Bohun  beriefen  sich  auf  einen  Ursprung  vom  Schwan¬ 
ritter,  aber  diese  berufung  war  keine  ererbte.  Nur  ein  schwan¬ 
zeichen  gab  einst  anlass  dazu.  Ihr  Schwanritter  muss  der 
niederlothringische  Helyas  gewesen  sein.  Thomas’  von  Wood¬ 
stock  und  Eleonorens  von  Bohun  tochter^  die  Anna  Plantagenet, 
ward  die  gemahlin  Edmund’s  von  Stafiford,  und  von  diesem 
haben  wir  das  erste  siege!  mit  einem  schwan  als  helmschmuck. 
Der  älteste  enkel  Edmund’s  und  der  Anna  war  der  grossvater 
Edward’s  von  Buckingham.  Dieser  Edward ,  in  welchem  das 

In  dem  Siege  of  Carlaverock  wird  von  einer  etwaigen  besondern  her- 
kimft  der  Bohun  nichts  gesagt ,  der  passus  ist  aber  zu  unbedeutend ,  als  dass 
er  folgerungen  erlaubte. 

N.  H.  Nicolas,  Archaeologia  XXI  192  ff. 

3)  N.  H.  Nicolas  a.  a.  o. 

‘^)  S.  oben  s.  356  anm.  6. 
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haus  Stafiford  seinen  höchsten  glanz  erlebte ,  betonte  seinen 
Ursprung  von  den  Bohun  durch  wappen  und  ansprüche  noch 
in  höherem  masse  als  seine  Vorgänger.  —  Infolge  unseres 
spärlichen  materials  muss  nun  unentschieden  gelassen  werden, 
ob  Edward  sich  durch  die  Bohun  oder  durch  die  abstammung 
von  den  Stafiford  als  dinially  dyscended’  vom  Schwanritter  be¬ 
trachtete,  und  ob  der  schwan  als  helmzierde  auf  grund  der  Bohun- 
schen  oder  Stafiford’ sehen  herkunft  einen  platz  in  dem  wappen 
der  Stafiford  fand.  —  Aber  mochte  Edward  sich  durch  Bohun 
oder  durch  Stafiford  oder  durch  beide  zugleich  einen  nach- 
kommen  des  Schwanritters  nennen,  vergessen  waren  schon 
längst  die  ursprünglichen  Verhältnisse,  das  berechtigte  der 
Stafiford  wie  das  unberechtigte  der  Bohun  in  ihrem  anfänglichen 
Zustand.  Denn  nicht  durch  Boulogne  stammte  Edward  von 
einem  sagenhaften  Schwanritter.  Durch  das  eigene  geschlecht, 
durch  den  ersten  Stafiford  spross  er  von  dem  normannischen 
ritter  mit  dem  Zeichen  des  schwans,  von  Roger  dem  Spanier, 
dem  historischen  urbild  des  sagenhaften  Helyas"). 

Zu  einer  neugestaltung  der  sage,  wie  in  Brabant,  Cleve 
und  Arkel,  ist  es,  soweit  meine  kenntnis  reicht,  in  keinem  eng¬ 
lischen  haus  gekommen  =).  Was  in  England  in  dieser  materie 
behandelt  ward ,  gruppierte  sich  ausnahmslos  um  Helyas ,  um 
Bouillon  und  Boulogne;  keine  einzige  Version  nimmt  rücksicht 
auf  ein  englisches  haus.  Nach  der  andeutung  in  dem  Siege  of 
Carlaverock  zu  urteilen,  hat  der  letzte  Tony  sich  1300  nur  als 


In  einer  note  sei  noch  auf  ein  anderes  Verhältnis  hingewiesen ,  das 
aber  die  annahme  des  schwanzeichens  und  das  aufleben  der  herkunft  bei  den 
Stafford  kaum  beeinflusst  haben  kann ,  weil  es  ganz  hinter  den  beiden  be¬ 
sprochenen  faktoren  zurücksteht.  Die  mutter  des  Edmund  von  Stafford ,  von 
dem  wir  das  älteste  Stafibrd’sche  siege!  mit  einem  helmschmuck  haben ,  war 
Philippa ,  die  tochter  des  Thomas  von  Beauchamp ,  des  dritten  grafen  von 
Warwick,  d.  h.  die  enkelin  der  Schwester  und  erbin  des  letzten  Tony.  — 
Aber  in  dem  wappen  der  Stafford  findet  sich  sonst  keine  erinnerung  an  das 
wappen  der  Beauchamp. 

Auch  W.  T.  Thoms  im  Preface  zu  seiner  neuausgabe  von  R.  Copland’s 
Übersetzung  und  H.  Gibbs  in  der  einleitung  zu  dem  Romance  of  the  Cheuelere 
Assigne,  E.  E.T.  S.,  Extra  Series  nr.  VI,  London  1868,  sowie  S.  Baring-Gould, 
Curious  Myths  of  the  Middle  Ages,  ed.,  s.  561  ff.  579  ff.,  London  1897, 
führen  keine  beispiele  an.  Sie  schweigen  übrigens  vollständig  von  den  an- 
sprüchen  der  Tony,  Bohun  und  Beauchamp. 


Der  Ursprung  der  Schwanrittertradition  in  englischen  adelsfamilien  ^5/ 

nachkommen  von  dem  in  der  dichtung  gefeierten  Schwanritter, 
d.  h.  dem  vermeintlichen  grossvater  Gottfrieds  von  Bouillon, 
betrachtet,  o*bgleich  in  der  geschichte  der  äbte  des  klosters  des 
heiligen  Alban  in  Hertfordshire  das  richtige  Verhältnis  ein  halbes 
Jahrhundert  vorher  von  neuem  gebucht  wurde.  Und  betrachtete 
Robert  von  Tony,  der  in  gerader  linie  auf  Roger  den  Spanier  zu¬ 
rückging,  sich  als  von  dem  niederlothringischen  Schwanritter  ab¬ 
stammend,  um  wievielmehr  alsdann  die  Stafford  und  die  BohunI 
Aus  Copland’ s  prolog,  nicht  durch  den  text  seiner  Übersetzung 
geht  hervor,  dass  Edward  von  Buckingham,  der  nachkomme 
der  Bohun  und  der  Stafford,  sich  in  den  tagen  seines  glanzes 
nur  durch  einen  der  drei  boulognischen  brüder  von  dem  blute 
des  Schwanritters  rechnete.  Und  in  der  that  konnten  ansätze 
zu  selbständigen  sagengebilden ,  wenn  in  diesen  häusern  eine 
neigung  dazu  sich  hätte  regen  mögen,  nicht  aufkommen.  Der 
fruchtbare  boden  mangelte.  Keine  Persönlichkeit  von  welt¬ 
geschichtlicher  bedeutung  wurde  aus  diesen  geschlechtern  ge¬ 
boren  ,  deren  thaten  den  englischen  dichter  zu  einem  romanti¬ 
schen  Schwung  hätten  begeistern,  wodurch  die  keime  sich  hätten 
entwickeln  können ,  um  den  kampf  aufzunehmen  mit  der 
tradition ,  die  sich  um  Gottfried  von  Bouillon  gebildet  hatte. 
Sodann  fehlte  es  bei  all  dem  äusseren  glanz  der  Tony,  der 
Bohun,  der  Beauchamp  und  der  Stafford  gerade  an  dem  wich¬ 
tigsten  element,  das  einer  etwaigen  neugebildeten  sage  hätte 
zum  durchbruch  verhelfen  können :  sie  entbehrten  der  selb¬ 
ständigen  politischen  existenz.  Durch  diese  Selbständigkeit 
brachten  in  Brabant  andere  zur  reife,  was  in  dem  regierenden 
hause  kaum  aufgegangen  war,  wurde  in  Cleve  im  volke  eine 
abstammung  angenommen  und  gefestigt,  weil  in  dem  herr¬ 
schenden  geschlecht  selbst  daran  geglaubt  ward,  konnte  bei 
dem  stolzen ,  niederländischen  adelsgeschlecht  der  Arkel  noch 
spät  eine  eigene  sage  sich  bilden.  Und  schliesslich:  unvergessen 
war,  dass  diese  familien  der  englischen  aristokratie  aus  der 
Normandie  stammten.  Systematisch  wurde  an  diesem  Ursprung 
festgehalten.  Fast  offiziell  wussten  ihresgleichen,  dass  seit  der  er- 
oberung  in  keiner  dieser  familien  ein  Schwanritter  besitzer  des 
erbguts  in  England  geworden  war.  Die  erscheinung  des 
Schwanritters  lag  demnach  für  die  englischen  häuser  ohne  aus- 
nahme  auf  dem  kontinent.  Und  von  dem  kontinent  aus  strahlte 
nur  der  Schwanritter  Gottfried’s  von  Bouillon.  Die  später  ent- 
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standenen  brabantischen  und  clevischen  traditionen  waren  auf 
ein  enges  gebiet  beschränkt,  beherrschten  die  poetische  weit 
nicht.  Sie  drangen  nie  in  die  französische  dichtung,  aus  welcher 
England  hauptsächlich  seinen  litterarischen  bedarf  bezog.  Was 
wunder  also ,  dass  die  politisch  abhängigen  häuser  sich  an¬ 
schlossen  an  Boulogne ,  sich  betrachteten  von  der  gleichen 
wunderbaren  herkunft  mit  Gottfried  von  Bouillon  und  sogar 
den  fabelhaften  Helyas  ihren  ahnherrn  nannten. 

Ich  muss  abbrechen.  Das  material,  das  mir  zu  geböte 
steht,  erlaubt  kein  weiteres  Vordringen.  Eine  nicht  geringe 
anzahl  werke,  in  denen  ich  aufschluss  zu  finden  hoffte,  waren 
mir  nicht  zugänglich.  Aber  aus  den  besprochenen  häusern  der 
Tony,  der  Beauchamp,  der  Stafiford,  der  Bohun  wird  deutlich 
geworden  sein,  dass  auch  in  England,  wie  auf  dem  festland, 
die  herkunft  vom  Schwanritter  doch  nur  in  solchen  geschlechtern 
ihren  kultus  gefunden  hat,  die  entweder  mit  den  Toeni  oder  mit 
Boulogne  in  beziehung  standen  oder  durch  einen  schwan  im 
Wappen  sich  der  herkunft  anmassten.  Diese  beziehungen  in 
englischen  häusern  näher  aufzudecken,  muss  ich  dem  forscher 
englischer  lokal-  und  familiengeschichte  überlassen. 

Tilburg  in  Holland,  Januar  1901. 

J.  F.  D.  Blöte. 


BEMERKUNGEN  ZUM  HAVELOK. 


Die  kürzlich  erschienene  wertvolle  neuausgabe  des  dich¬ 
terisch  wenig  hervorragenden  aber  sagengeschichtlich  und 
sprachlich  sehr  interessanten  Havelok  von  prof.  Holthausen 
hat  zwar  für  viele  stellen  eklatante  besserungen  und  richtige 
erklärungen  gebracht,  für  die  wir  dem  herausgeber  zu  grösstem 
dank  verpflichtet  sind ,  allein  zu  einem  allseitigen  Verständnis 
der  schlecht  überlieferten  dichtung  bleibt  noch  viel  zu  thun 
übrig.  Es  soll  das  kein  tadel  für  den  herausgeber  sein. 
Auch  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  Holthausen  bei 
längerer  Überlegung  von  manchem  besserungsversuche  wieder 


